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MENSCHEN     UND     GÖTTER. 

ODYSSEUS  CIRCE 

POLITES  ANTIPHONE 

MENANDER  PALLAS    ATHENE 

SIMONIDES  APHRODITE 

GRIECHEN,  SCHENKMAEDCHEN,  SATYR, 
MEERJUNGFERN,  CHOERE  UND  GESTALTEN 
IN      DER      UNTERWELT. 


DER  BUCHSCHMUCK  WURDE  GEZEICHNET  VON 
FRITZ   ENDELL,  MUENCHEN   UND   NEW   YORK. 


Dämmernder  Morgen  am  Klippenstrande. 


ODYSSEUS 


(träumend) 

Hinweg,  ihr  düst'ren  Nachtgestalten, 

ihr  Schatten,  fort,  die  ihr  euch  heimlich  naht, 

aus  Welten,  die  dem  Leben  fremd. — Was  zeigt 

ihr  wieder  euch,  die  ihr  dem  Lethefluss 

entflohn,  gekommen,  mich  zu  quälen  ? 

Ihr  werft  vergebens  euch  dem  Zeitenstrom 

entgegen ;  —  fort  trägt  er  euch,  so  sträubt  euch  nicht, 

der  Gegenwart  bin  ich  zu  eigen. 

Die  Flammen  lohen  über  Ilions  Veste. 

Aus  Schutt  und  Rauch,  Geschrei,  erhebt  ihr  euch 


zur  Fluchtgestalt. — Nicht  Fleisch  noch  Blut  seid  ihr. 
Was  hebt  ihr  klagend  hoch  die  Arme  ? 
Klagt  ihr  mich  an  ? — Dich,  langbärt'ger  Alter 
sollt'  ich  kennen ;  dir  klafft  die  Wunde. 

Weh  mir,  Priamos ! 
Ich  nicht,  Achilles  schlug  dir  deinen  Sohn ; 
er  sank,  die  stolze  Freude  deines  Alters, 
von  einem  stärkten  Gegner  übermannt. 
Du  weinst  —  mit  ihm  brach  deine  schönste  Hoffnung, 
das  Herze  dir,  eh'  dir  noch  des  göttlichen 
Peliden  junger  Sohn  die  Brust  durchbohrt' 
und  sterbend  deine  Welt  in  Trümmer  sank. 
Die  Hand  weg,  Alter,  was  zeigst  du  auf  mich ! 
Ich  hätt'  die  Stadt  zerstört  ?  —  Verweg'ner  fort, 
der  Götter  Ratschluss  hat  es  so  verhängt, 
und  dem  Vollbringer  ward  es  nicht  zum  Segen. 

Hah,  Riese,  ausgebrannt  die  Augenhöhle  ? 

Was  drohst  du  mir,  Cyclop,  dich  strafte  Zeus, 

du  hungertest  nach  unserm  Leben. 

Hilfe,  zu  Hilfe,  Vater  Zeus, 

es  droht  Poseidons  Dreizack  mir ! 

Der  Gott  rächt  seinen  Sohn. 

Kannst  du,  o  Herrscher  der  Welten,  den  Zorn 
des  gewaltig  drohenden  Bruders  nicht  wehren, 
der  mich  beständig  gehetzt  auf  seinem 
unendlich  weiten  Bereiche,  —  immer 
gedenkend  der  Schmach,  die  dem  Sohne, 
das  nackte  Leben  zu  retten,  wir  zugefügt? 
Fassend,  mit  seinen  Wogenhänden,  greift 
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er  das  schwache  Schiff ;  —  schleudert  gewaltig 

uns  hin  in  die  gähnende  Tiefe. 

Krachend  bersten  die  Balken  des  Schiffes, 

wie  heult  der  Orkan  durch  die  schwärzliche  Nacht ! 

Wildes  Entsetzen  ergreift  uns're  Seelen, 

nimmer  entfliehn  wir  dem  zürnenden  Gott. 

Hörtest  du,  Ew'ger,  das  Schrein  uns'rer  Seelen, 

hast  du  nur  darum  uns  sicher  geleitet 

aus  allen  Gefahren,  dass  wir  zum  Opfer 

geworden  der  Rache  des  Bruders? 

Weh,  —  uns  umschlingt  der  gurgelnde  Strudel,  wirft 

gewaltig  uns  auf  die  verderblichen  Klippen, 

verloren,  zum  Schatten  erblässt  das  lichte  Sein, 

und  es  umfängt  uns  der  f inst're  Hades. 

(erwachend) 

Ich  träumte,  wie  als  Kind  ich  träumte,  bang 

und  schwer,  wenn  schweissdurchnässt    ich    auf    dem 

Lager 
mich  herumgewälzt,  und  mich  die  kühle  Hand 
der  Mutter  weckte,  das  Licht  des  Tages, 
die  Wirklichkeit,  die  lebensfreudige  sah, 
mit  frohem  Kindersinn  mich  spielend  freute. 
Wo  bin  ich  nun  ?  —  So  müde  Geist  und  Glieder, 
bin  ich's,  ein  Schatten  nur,  der  wesenlos 
im  ew'gen  Chaos  ruh'los  wandert  ? 

Poseidons  Zorn  entflohn,  gestrandet 

Wo  sind  die  Freunde  —  blieb  nur  ich  am  Leben? 
0,  Penelope,  mein  Gemahl,  gestrandet 
ist  dein  Odysseus.    In  tausend  Qualen 
winden  Körper  sich  und  Geist  —  gehetzt 


von  Erynien  durch  die  Tage,  Nächte, 
die  übern  ganzen  Erdkreis  mich  verfolgen, 
der  Heimat  ferne,  rastlos,  ohne  Frieden. 
Der  Zorn  der  Götter  ruht  auf  meinem  Haupte. 


VORHANG 
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Polites,  Eurilochus. 

EURILOCHUS 

Beim  Tartarus,  ein  ungastlicher  Strand. 

POLITES 

Ich  schätze,  eine  Insel  ist's  drauf  Zeus, 

in  seiner  Gnade  uns  Hess  landen. 

Wir  können  dafür  nicht  genug  ihm  danken. 

EURILOCHUS 

Wofür  ihm  danken? 
Reich  dem  Wellenkämpfenden  Strohhalme  hin, 
sich  dranzuklammern,  —  zög're  so  vielleicht 
sein  End'  hinaus,  —  doch  ford're  keinen  Dank 
bevor  er  gänzlich  sich  geborgen  weiss. 

POLITES 

Auch  für  die  kleinste  Frist,  die  unser  Leben 
selbst  um  ein  Wen'ges  nur  verlängert, 
gebühret  Dank  den  Göttern. 

EURILOCHUS 
Mein  Herz  weiss  nichts  von  Dank. 

POLITES 

Das  feige  Herz  ist  edler  Regung  bar, 
die  Furcht  nur  schliesst  es  auf. 
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EURILOCHUS 

Du  irrst,  nicht  Furcht,  die  Einsicht  des  Verstand's 
erstickt  die  Hoffnung  und  verschliesst  den  Dank. 

POLITES 

Verstand,  gewiss  ein  schönes  Pfand,  wenn  du's 

dem  gegenwärtigen  Momente  leihst, 

gereicht  es  dir  zu  Nutzen.  —  Missbrauch  es  nicht, 

den  Zukunftsschleier  freventlich  zu  lüften. 

Allein  den  Göttern  bleibt  es  vorbehalten ; 

sie  bestimmen  wohlerwägend  unser  Loos. 

Und  sollst  du  leben,  lässt  kein  Gott  dich  sterben. 

EURILOCHUS 

Was  man  so  leben  nennt,  es  ist,  fürwahr, 
nicht  wert,  es  zu  verlieren. —  In  dumpfer  Angst 
verbringen  bänglich  zitternd  wir  die  Tage. 
Ein  jeder  Tag  ist  reicher  an  Gefahren, 
da  der  alten  wir  uns  kaum  erwehrten. 
Verflucht  ist  er,  Odysseus,  Fluch  der  Stunde 
als  ich  mein  Schicksal  an  das  seine  band. 
Ihm  zürnt  die  Gottheit,  und  uns  trifft  sie. 

POLITES 

Das  ist  so  Hundeart,  an  ihrer  Kette 

wie  verrückt  zu  zerrn ;  dem,  der  sich  freundlich  naht, 

voll  Tücke  plötzlich  an  die  Beine  fahrend. 

0,  dass  am  eig'nen,  giftgeschwollnen  Worte 

du  erstickst,  Erbärmlicher ;  wer  war's,  der, 

trotz  unsres  Führers  Weisung,  Äols  Geschenk, 
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die  Windschläuch,  nutzlos,  übereilt  zerschnitten, 
weil  er  nicht  schnell  genug  nachhause  kam  ? 
Sind  nicht  durch  deine  Schuld  wir  hier  gelandet  ? 
Und  hörtest  du  ein  einzig  Wort  der  Klage 
von  Odysseus,  hat  er  dir  je  gezürnt? 
Wer  trägt  schwerer  als  er  und  klaget  nie  ? 
Das  wahre  Heldentum  zeigt  sich  im  Leiden. 
Der  Freundschaft  jenes  Helden  warst  du  nie  wert. 
Du  hast  dich  plündernd  doppelt  überboten. 
Doch  jetzt  bleibt  nur  ein  kümmerliches  Etwas, 
ein  zähneklappernd  Furchtgerippe, 
das  andern,  jedem  Tapferen  ein  Ekel. 
Fragst  du,  wo  ist  Odysseus,  lebt  er  noch? 
Gewiss,  dich  kümmert's  nicht ;  ich  geh'  ihn  suchen. 
Wär'st  du  der  Unterwelt  nicht  gar  zu  schlecht, 
sie  hätte  längst  dich  schon  verschlungen. 

Menander.  Simonides  und  andere 
erscheinen  rechts  von  der  Bühne. 

SIMONIDES 

(sich  schüttelnd) 

Brr,  zehn  Lämmer  opf 're  ich  dem  Donn'rer  Zeus 
und  dem  Wühler  Poseidon  ein  säugendes  Kalb. 

MENANDER 

Weil  ihm  ein  Ochs  entrann,  dies,  Bruderherz, 
heiss'  ich  mir  einen  schlechten  Handel, 
du  sollst  nicht  geizen  mit  den  Göttern. 

SIMONIDES 
Recht  hast  du  wie  gewöhnlich,  teurer  Freund. 
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Im  gleichen  Mass,  mit  dem  sie  ihre  UngnacT 

über  uns're  Häupter  strafend  giessen 

sollst  du  die  Opfer  rauchen  lassen. 

Doch  fürchte  ich,  an  Rindern  hielte  selbst 

der  Stall  des  Augias  die  Anzahl  nicht 

der  wir  bedürften,  den  Zorn  der  ew'gen  Götter 

zu  besänf  t'gen. 

MENANDER 

Aber  wir  leben,  Bruder, 
wenn  uns  auch  weiter  nichts  geblieben. 

SIMONIDES 

Gewiss,  was  sie  uns  nahmen,  ist  vorerst  wohl  genug, 
und  den  gefräss'gen  Meeres-Ungeheuern 
entging  ein  leck'res  Mahl,  den  Göttern 
bleibt  die  Schuld  des  Danks. 

MENANDER 
(sich  umschauend) 

Felsen,  nichts  als  Felsen,  Wasser, 
beides  unverdaulich.  —  O  Demeter, 
vom  Füllhorn  deiner  reichen  Gaben 
hast  diese  Gegend  hier  du  nicht  gesegnet. 
Jeglichen  Überf  luss  der  Heimat  mir 
für  einen  Zweig  grün-lächelnder  Oliven. 

SIMONIDES 

Ach  ja,  und  Trauben,  sonnendurchglühte, 
wie  an  den  steilen  Hängen  des  Ida. 
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Mir  brennt  die  Kehle  wie  glühendes  Feuer. 

MENANDER 

Sieh,  dort,  Polites  und  Eurilochus, 
der  Tapfre  unter  den  Lebend'gen. 

POLITES 

Heil,  Brüder,  wo  ist  Odysseus  ? 

MENANDER 

So  fragt  Polites  uns  ? 

POLITES 

Sah't  ihr  ihn  nicht? 

MENANDER 

Nur  unbesorgt,  er  schwimmt  wie  ein  Delphin 
und  steht  in  Athenens  Gunst. 

SIMONIDES 

Ich  erinn're  mich  nur  schwach ;  als  ich  zuletzt 
ihn  sah,  schwamm  er  in  Steinwurfsweite 
entfernt,  an  einen  Balken  festgeklammert. 
Des  breiten  Nackens,  der  aus  der  Flut  sich  hob, 
entsinne  ich  mich  deutlich ;  dann  entführte 
ein  Wogenschwall  ihn  meinen  Blicken. 
Der  Meeresstrom,  der  mich  ans  Ufer  warf, 
rückflutend  an  dem  Strand  sich  brechend, 
trieb  ihn,  so  fürchte  ich,  zurück  ins  Weite. 
Ist  ihm  kein  Gott  zur  Seite, 
steht's  um  ihn  herzlich  schlecht. 
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POLITES 

Ah,  du  scherzest  —  Odysseus  ertrunken  — 

das  Gefühl  unserer  Hilflosigkeit 

trieb'  aus  dem  finst'ren  Hades  ihn  zurück. 

EURILOCHUS 

Ertrunken  ist  er  ganz  gewiss,  und  uns 
wird  es  viel  schlimmer  noch  ergehn. 

MENANDER 

Krächzender  Kranich ;  Unglück'selger, 

wär'st  sicherer  du  doch  im  Mutterleib', 

die,  sich  zur  eig'nen  Schande,  dich  gebar. 

Musst  immer  du  verzweifeln,  schwärzen, 

bevor  die  Sonne  noch  der  Nacht  entflieht. 

An  Kraft  und  Zähigkeit,  Geschick  des  Handelns 

ist  allen  uns  Odysseus  überlegen. 

Und  auch  die  Götter  zeigten  sich  ihm  gnädig. 

Noch  ist  die  Hoffnung  nicht  verloren. 

POLITES 

Am  Strande  suchend  könnt  ich  nichts  erspäh'n, 
Sturmvögel  nur,  die  eiligst  flattern. 
Auf  meine  Ruffe  blieb  ich  ohne  Antwort. 
Vielleicht,  dass  er  vor  uns  gelandet, 
oberhalb  des  Vorsprungs  und  mein  Ruf, 
in  dem  Getös'  der  Brandung  halberstickt, 
nicht  bis  zu  seinem  scharfen  Ohre  drang. 
Wir  wollen  getrennt  den  Strand  erforschen. 
Er  ist  schon  irgendwo,  vielleicht  in  Not 
und  rechnet  sehr  auf  uns're  Hilfe. 
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SIMONIDES 
Dort,  die  wankende  Gestalt,  Odysseus. 

ALLE 

Er  ist's. 

(Odysseus  kommt  langsam  näher) 
Heil,  Heil,  Odysseus  unser  Führer ! 

ODYSSEUS 

Heil,  Brüder,  sind  all'  gerettet? 

EIN  GRIECHE 

(aus  dem  Hintergrund  tretend) 

Drei,  Odysseus, 
ungern  nur  bericht  ieh's,  sind  verloren. 
Den  einen  riss  der  Strudel  jach  nach  unten, 
sich  krampfhaft  an  die  Freunde  klammernd, 
tauchten  alle  unter  und  kamen  nicht  mehr  hoch. 
Weh  mir,  dass  meine  Augen  solches  sahen. 

ODYSSEUS 
(Das  Gesicht  mit  den  Händen  verhüllend) 

Die  Armen. 

(Allgemeine  Bewegung.     Nach  einer  kurzen  Pause,  gefasst) 

Freunde,  Kameraden, 
ein  böser,  mächt'ger  Wille  liess  uns  landen, 
der  uns  das  Glück  der  Wiederkehr  missgönnt. 
Verzaget  nicht ;  wir  steh'n  im  Schutze  Zeus', 


17 


der  Menschen  und  der  Götter  Vater, 

der  in  der  grössten  Not  uns  mächtig  schirmt. 

Lasst  durch  Gefahren  euch  den  Mut  nicht  rauben. 

Neue  Blätter  winden  zum  Kranz  des  Ruhmes 

die  Musen  euch.    Stolz  blickt  ganz  Hellas 

auf  euch  nieder ;  dankbar  seinen  Söhnen, 

die  zum  Ruhm  der  Ahnen  in  hoher  Freude 

noch  den  eig'nen  fügen ;  und  nicht  geringer 

werden  Enkel  uns're  Taten  schätzen. 

Fürwahr,  wir  kämpften  und  wir  litten  schwer. 

Was  uns  das  Meer  geraubt,  gibt  es  nicht  wieder. 

So  wollen  wir  nicht  weiter  müssig  klagen. 

Uns  bleibt  das  eine  doch,  das  teure  Leben, 

die  Faust,  das  Schwert,  uns  heldengleich  zu  wehren. 

Was  auch  die  Insel  an  Gefahren  birgt, 

nichts  gilt  höher  als  der  f  estentschloss'ne  Mut, 

der  ungebeugt  uns  trägt.  —  Zu  neuen  Taten 

bringen  wir  das  kühne  Woirn ;  im  Vollbringen 

werden  uns  die  Götter  gnädig  sein. 

ALLE 

(begeistert) 
Heil,  Heil  dir,  Odysseus,  führe  uns ! 

ODYSSEUS 

So  wollen  wir  getrost  das  Land  durchforschen ; 
der  Strand  ist  öde,  doch  ich  sehe  Höhen 
in  der  Ferne  ragen,  die  von  Wald  bekränzt. 
An  Beeren,  Wasser,  wird's  nicht  fehlen 
uns  zu  erquicken ;  auch  nicht  an  Holzen 
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die  zu  Schiffen  wir  gebrauchen  können. 
Hier  diese  Schlucht  lenkt  aufwärts  uns  den  Pfad 

ins  Innre. 

Circe  erscheint,  langsam  aus  dem  Hohl- 
wege  hervortretend,    würdevoll,   allein. 

ODYSSEUS 
(einige  Schritte  entgegengehend,  das  Knie  beugend) 

Erhab'ne  Herrin,  sei  gnädig  deinen  Dienern. 

Bist  eine  Göttin  du,  der  wir  vergessen, 

demutsvoll  zu  opfern  ?  —  Zürne  uns  nicht, 

o,  Königin,  mag  die  Bewunderung, 

die  hoheitsvoll  die  Schönheit  billig  heischt, 

genugsam  dir  erscheinen  als  Tribut. 

Befehle  deinen  Knechten,  Göttin, 

die  um  ein  kärglich,  gastfrei  Obdach  bitten, 

vertrauensvoll  auf  eine  Tugend  bauend, 

welche  auszuüben,  selbst  die  Gottheit  ehrt. 

CIRCE 

Willkommen, 
auf  dieser  Insel,  seid  ihr  mir,  Fremdlinge ; 
ungewohnt  klingt  eure  Sprache  mir,  nicht  ziemt  es  sich, 
nach  eurer  Herkunft  neugierig  zu  forschen. 
Wenn  ihr  mir  fremd — nicht  wen'ger  drum  willkommen, 
seid  ohne  Furcht,  nichts  Arges  droht  euch, 
nicht  Göttin  bin  ich,  von  den  Sitzen 
des  Olymp  herabgestiegen,  zu  rächen  Opfer, 
die  ihr  unterlassen ;  zwar  der  Tod  nicht, 
wie  euch  und  andern  Menschen,  ist  mein  Loos, 
den  Pfad  nicht  wandelnd,  den  die  Zeit  euch  weist. 
Trotz  jenem,  bin  ich  doch  nicht  wen'ger  menschlich, 
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denn  auch  in  meiner  Brust  schlägt  mir  ein  Herze, 
das  sich  menschlich  rührt. 

ODYSSEUS 

(sich  erhebend) 

Wohl  dir,  Königin,  wohl  uns,  dass  dem  so  ist. 
Ein  widrig  Schicksal  hat  uns  hergetrieben, 
nachdem  durch  viele  Monde,  lange  Jahre, 
wir  oft  verzweiflungsvoll  von  Sonnenaufgang 
bis  zur  Finsternis  umhergeirrt, 
Gefahren  und  Entbehrung  überwindend, 
nur  beseelt  von  einem  Hoffnungsstrahle, 
der  uns  die  Lebensgeister  neu  gestärkt, 
der  Heimat  endlich  uns  zu  nah'n. 
Die  Gottheit  zürnt  uns. 
Licht-und  freudelos  entschwand  die  Zeit. 
Was  wir  begannen,  immer  war's  verfehlt, 
verdammt  schon  im  Entsteh'n.  —  Wir  wurden 
an  mancher,  bitteren  Erfahrung  reicher, 

und  an  Hoffnung  ärmer. 
Es  blieb  uns  nichts,  als  schmerzliches  Verzichten. 
Herrlich  Wesen,  dir,  der  dir  ein  edles  Herz 
im  Busen  schlägt,  traun  restlos  wir  uns  an. 
Des  Schicksals  Doppelseite  strahlet  Licht, 
der  gastfreundlichen  Anteilnahme, 
die  die  Herzen  bindet,  und  die  Hoffnung  keimt. 
Versöhnbar  sind  die  Götter. 

CIRCE 

Wohlgewählt  fliesst  deine  Rede, 

und  kein  Geringer  scheinst  du  mir  zu  sein. 
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Ich  lebe  einsam  hier  auf  dieser  Insel 

und  sehne  mich  nach  Menschen,  die,  gleichgesinnt, 

sich  gegenseitig  rückhaltlos  vertrauen. 

Darum  seid  doppelt  mir  willkommen. 

Ihr  scheint  erschöpft,  der  Ruhe  und  der  Speisung, 

die  lang'  ihr  wohl  entbehrtet,  sehr  bedürftig, 

so  folget  mir.  —  Was  mein  geringes  Dach 

zu  bieten  euch  vermag,  sei  gern  gewährt. 

Wenn  auch  die  Heimat  ich  nicht  kann  ersetzen, 

nach  bestem  Wunsche  euer  Loos  erleichtern, 

bin  ich  gern  bereit ;  —  so  folget  mir ! 


VORHANG 
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Gartenlandschaft 
CIRCE 

(allein) 

Er  ist's,  Odysseus, 
dessen  Ankunft  Hermes  mir  gemeldet. 
Sonderbar  ist  mir  zumute ;  —  Gefühle, 
die  ich  nie  geahnt,  durchziehen  meine  Brust. 
Ist's  Mitleid  mit  dem  Dulder,  seinen  Leiden  ? 
Arglos  traut  er  mir  sich  an.    Soll  mit  Verrat 
die  offne  Treue  ich  ihm  lohnen  ? 
Er  ist  so  edel,  ahnungslos,  —  das  Antlitz, 
die  Gestalt,  ist  gleich  dem  göttlichen  Apollo ; 
könnt'  es  um  den  Entschluss  mich  jetzo  bringen 
hab'  im  Entschlüsse  jemals  ich  geschwankt? 
Doch,  wenn  er  dem  augespannten  Netz  entrann, 
und  alle  Kunst  vergebens  ich  versuchte, 
den  starken  Geist  ihm  ganz  zu  beugen. 
Ha,  war'  gegenüber  einem  Sterblichen 
ich  meiner  Macht  nicht  sicher,  die  Hermes, 
einen  Gott  bezwang,  den  listig,  ich 
mit  eig'nen  Waffen  schlug,  und  er, 
von  meiner  Schönheit  überwältigt, 
Tribut  mir  huldigend,  den  Ring  mir  gab, 
der  seine  Künste,  die  Unsterblichkeit 

mir  dauernd  zugesichert? 
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So  sei's,  durch  dessen  Klugheit  Ilion, 

die  starke  Veste,  endlich  in  Trümmer  sank, 

er,  der  Stadtzerstörer,  ist  des  Kampfes  wert. 

0,  süsser,  herrlicher  Triumpf  des  Weibes, 

zu  meinen  Füssen,  Sklave,  sollst  demütig 

und  besiegt  du  niederknien.  —  Titanenkämpfer, 

aller  Mannesschlauheit  würdiger  Vertreter, 

um  Gnade,  um  Zeichen  meiner  Huld 

sollst  du,  Erob'rer,  betteln. 
Und  wieder  hör'  ich  dunkle  Stimmen  mahnen, 
armsel'ge  Schwäche,  bin  ich  damit  beschwert? 
Ist  es  der  Eumeniden  Stimme  — 
der  Themis,  die  die  Ruh'  mir  sucht  zu  stören. 

Ist's  Neid  der  Götter? 
Es  treibt  mich  mit  Gewalt,  ich  muss  ihn  zwingen, 
selbst  wenn  den  Unsterblichen  ich  müsst'  trotzen, 

DIENERIN 

(sich  nahend) 

0,  Herrin,  die  armen  Fremdlinge, 

im  Vorhof  sitzen  sie  voll  heit'rer  Laune, 

übermütig  plaudernd,  nicht  ahnend, 

was  du  über  sie  verhängt. 

Gar  mancher  Jüngling,  dichtgelockten 

Hauptes,  kräftig  schlanker  Glieder 

ist  unter  ihnen,  wohlgefällig  anzusehen. 

Schone  einen  mir  zum  Spielgefährten, 

dass  er  mein  einsam  Lager  mit  mir  teile, 

in  Liebeswonnen  sich  mein  Herz  erfreue, 

schon  lange  war  es  mein  geheimer  Wunsch. 
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CIRCE 

Wie,  Fürbitte  einzulegen,  wagst  du  gar 

dich  zu  erdreisten,  wo  dir,  Sklavin  nur, 

es  sich  geziemt,  mir  schweigend  zu  gehorchen? 

Reize,  Übermütige,  nicht  meinen  Zorn. 

Du  weisst,  wie  ich  zu  strafen  pflege. 

Nichts  mir  von  Bitten,  keiner  bleibt  verschont. 

Hast  du  den  Trank  gemischt,  wie  ich  befahl  ? 

Schnell,  antworte  mir ! 

DIENERIN 

Ja,  Herrin, 
die  Pforte  auch,  die  zu  den  Kofen  führet, 
bereit,  sie  aufzunehmen,  wenn  alle  sie 
des  Trankes,  des  verderblichen,  genossen, 
in  borstige  Gestalten  sind  verwandelt. 
Ach,  wie  grausam  bist  du,  o  Herrin. 
Ungern  nur  befolg'  ich  dein  Gebot. 
Den  einen  hätt'  ich  gerne  mir  behalten  — 
wie  er  mich  ansah,  der  dunkle  Fremde  — 
auf  seinen  Lippen  schwebt'  ein  freundlich  Lächeln, 
glaubt'  ich  doch,  ich  wurde  rot. 

CIRCE 

Genug,  genug,  du  eitle  Plauderin. 

Hast  ihrem  Führer  du  das  Bad  gerichtet, 

lauwarm,  wohlriechend,  wie  ich's  angeordnet? 

DIENERIN 

Ihn  schone  gnädig,  Herrin. 

Herrlich  ist  er  anzuschauen,  als  nackt, 
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die  Brust  gewölbt,  die  Glieder  mächtig, 
wie  der  ehr'ne  Nacken,  vom  stolzen  Haupt 
gekrönt,  leichtfüssig  er  ins  Marmorbad 
sich  schwang,  das  duftig,  ich  ihm  zubereitet. 
Geschäftig  half  ich  ihm,  die  Haut  mit  Tüchern 
sorgsam  abzutrocknen.  —  Rieb  ihm  auch 
die  Glieder  ein,  mit  Öl,  dem  köstlichen, 
dass  er  geschmeidiger  sie  noch  beweget. 
Er  lobte  mich  und  sprach  verständ'ge  Worte. 
Recht  klugen  Geistes  scheint  er  mir  zu  sein. 
An  seiner  Lende  sah  ich  eine  Narbe, 
die,  handgross,  bis  zum  Rücken  lief,  dass  ich 
erschrak.  —  Er  lächelte  und  sprach  gelassen : 
"Als  Knabe  jagt  ich  einst  den  wilden  Eber, 
den  ich  im  frohen  Ungestüm  erlegte, 
der  Klugheit  wenig  achtend,  als  das  Tier 
ingrimmig  auf  mich  stürzte,  langgehetzt, 
im  Augenblick,  da  es  vom  Stahl  getroffen 
den  weissen  Zahn  mir  in  die  Lende  schlug. 
Die  Narbe  haftet,  wie  die  blut'ge  Lehre." 

CIRCE 
Und  sonst  ? 

DIENERIN 

Am  Arme  waren  klein're  Narben, 
wie  von  Lanzenstichen.  —  Auch  die  Brust 
wies  Kampfesspuren,  doch  nicht  entstellend. 
Darüber  schwieg  er.  —  Nicht  getraut  ich  mich 
zu  fragen.  —  Der  Nacken  nur  war  unversehrt. 

CIRCE 

Was  sprach  er  noch  —  doch  eile,  eile, 
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müss'ge  Schwätzerin;  frisch  ans  Werk. 

DIENERIN 

Schone  ihn,  gestrenge  Herrin. 

CIRCE 

Schweige,  und  gehorche, 
ist  dir  dein  eig'ner  Nacken  lieb. 
Schlimme  Räuber,  Mörder  sind  sie  alle, 
die  Frevel  frech  auf  Frevel  häuften, 
für  die  sie  jetzt  den  Lohn  empfangen  werden. 
Fort  ans  Werk,  schenke  des  Trankes  nun 
in  Bechern,  dass  alle  trinken  auf  einmal, 
berühre  dann  sie  mit  der  Rute,  treibe 
sie  in  die  Ställe,  schliess  die  Pforte. 

DIENERIN 

Ich  eile,  Herrin. 

Odysseus  erscheint 

CIRCE 

Willkommen  unter  diesem  Dache  Freund ! 

Das  Bad  hat  dich,  so  hoffe  ich,  erquickt. 

Die  Dienerinnen  sind  gewärtig  deines  Winkes, 

du  brauchst  nur  zu  befehlen. 

Was  an  Getränken,  Speisen,  ist  vorhanden, 

versuche  wählerisch  nach  dem  Geschmacke. 

ODYSSEUS 
Verwirrt,  beschämt  von  so  viel  Güte 
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bin  ich,  Königin.  —  Wo  wir  bescheiden  baten, 
häufst  du  der  Gaben  Fülle  auf  uns  ein. 
Betreten  hab  ich  kaum  das  Haus,  und  schon 
fühl  ich  zu  tiefstem  Danke  mich  verpflichtet, 
der  mit  der  Zeit  sich  unermesslich  höht. 
Wir  denken  lange  nicht  zu  bleiben ; 
doch  auch  kurze  Zeit,  die  wir  verweilen, 
bringt  ewig  uns  in  deine  Schuld. 
Unsterblich  bist  du,  Herrliche, 
unaustilgbar  ist  das  Buch  der  Schuld, 
und  jede  Gabe  wird  zur  Gnade. 

CIRCE 

Wie  freut  es  mich,  dass  ich  unsterblich  bin, 

die  Dankschuld  solcher  Helden  zu  erwerben, 

dass  eine  schöne  Pflicht  sie  mir  verbindet, 

die  süsse  Fesseln  dauernd  um  die  Herzen  schlingt, 

und  der  Erinn'rung  zarte  Rosenfäden 

euch  immerdar  erfreuen  mögen. 

Was  Gutes  wir  den  Menschen  je  getan, 

wenn  wir  im  Stillen  hilfreich  wirkten, 

das  sammelt  sich  zum  hellen  Sonnenstrahle, 

der  uns  auf  uns'rem  Lebenspfad  umgibt, 

und  unser  Wesen,  unser  Tun  veredelt. 

Wer  gibt,  der  nimmt  wahrhaftig. 

ODYSSEUS 

0,  dächten  alle  so  wie  du, 
ein  Freudental  war'  diese  Erde. 
Wohl  mancher  tut,  was  billig,  und  gibt  redlich, 
doch  wie  man  gibt,  ist  Wen'gen  nur  gegeben. 
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Glaube  mir,  um  eine  Gabe  flehxi,  ist  hart, 

ein  leiser  Groll  begleitet  jede  Bitte. 

Ein  Unrecht  scheint  dem  Dürft'gen  der  Besitz, 

wie  redlich,  treu  er  auch  erworben, . 

die  Armut  dünkt  ihn  unverdiente  Schande, 

die  bis  ans  Ende  ihn  verfolgt, 

ein  Schatten,  der  Seele,  Welt  umdüstert ; 

dies  ist  des  Armen  schwerster  Fluch, 

das  Menschenrecht  nicht  auszuüben  dürfen, 

das  mit  der  Armut  ihm  die  Götter  gaben, 

und  so  verwelkt  es  vor  der  Zeit, 

den  Freigebor'nen  zum  Sklaven  stempelnd 

der  Welt,  und  seiner  eig'nen  Leidenschaften, 

von  denen  nur  der  Hass  allein  geblieben. 

Der  reine  Wunsch  wird  hässliche  Begierde, 

die  im  Geniessen  ihn  enstellt. 

Wer  so  wie  du,  mit  freier  Anmut  teilet, 

da  keimt  des  Nehmens  Bitternis  nicht  auf ; 

es  fühlt  der  Mensch  sich  unter  seinesgleichen. 

CIRCE 

Verstatte,  dass  das  Amt  der  Wirtin 
auszuüben  ich  mich  jetzt  entferne. 
Gewiss,  dich  dürstet ;  den  Ehrentrunk 
will  ich  sogleich  dir  zubereiten. 
Nicht  immer  nahn  dem  Hause  solche  Gäste. 

ODYSSEUS 
(allein) 

Ein  Weib,  wie  gold'ne  Morgenröte 
sich  von  dem  dunklen  Horizonte  löst, 
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erscheint  es  schimmernd,  glutumflossen. 

Vorbei  die  lange  Nacht.  —  War  es,  was  war, 

ein  Traum,  ein  leeres  Taumeln  in  der  Finsternis  ? 

Sind  diese  Augen  andre  Augen, 

die  sehend,  jetzt  ein  göttlich  Bild  entzückt? 

Wie  ist  mir  doch, 

bin  ich  ins  Dasein  eben  erst  getreten  ? 

Ich  taum'le,  sinnverwirrt  und  schönheitstrunken. 

Ein  himmlisch  Wesen,  aus  Elysium 

herab  gestiegen,  erhabenes  Gebild 

von  Harmonie  und  auserwähltem  Ebenmass 

der  Glieder,  die  zart  und  duftig,  leicht 

vom  Aether  hergetragen. 

Ein  Traum,  der  meinen  müden  Geist  erhebt, 

vom  Traumgott  gütig  mir  gesendet. 

Ist's  Wirklichkeit,  die  vor  dem  wachen  Sinne 

sich  behauptet  —  spurlos  nicht  in  Dunst  zerrinnt  ? 

Und  kann  es  sein,  ein  solcher  Gottgedanke, 

der  greifbar,  mir  in  Fleisch  und  Blut  erscheint  ? 

Dies  Wesen  spricht  und  offenbaret 

eine  edle  Seele,  die  schönheitsuchend, 

sich  in  eine  würd'ge  Fassung  fand, 

und  sich  dem  armen  Wandrer  gütig  neigt. 

Durch  meine  Adern  zieht  ein  süsses 

und  erwartungsvolles  Ahnen,  Beben. 

Ich  erschau're  ob  dem  Tag,  der  wie 

ein  inhaltreich,  verheissendes  Geheimnis 

vor  mir  ausgebreitet  und  herrlich  prangend 

seinen  jugendlichen  Einzug  hält. 

Lärm    und    Poltern.    Stimme    schreit 
"Verrat."    Pallas  Athene  ex  machina. 
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ODYSSEUS 

Göttliche  Pallas! 
ATHENE 

Laertens  Sohn,  wo  bleibt  dein  Misstraun? 
Verrat  und  Untergang  von  jenem  Weibe. 

ODYSSEUS 

Sei  gnädig,  Göttin,  längst  schon 
war'  ich  im  Hades  ohne  deine  Hilfe. 
Willst  du  mich  jetzo  töten? 

ATHENE 

Voll  Arglist  is  sie,  Circe,  eine  Zauberin, 

die  dich  durch  böse  Künste  ins  Verderben  lockt. 

Durch  Zaubertrank  hat  deine  Freunde  sie 

in  schmutzge  Tiergestalt  von  Säuen  umgewandelt. 

Jedoch  ein  schlimm'res  Loos  droht  dir. 

Hat  jenen  nur  die  Körper  sie  verzaubert, 

dir  droht  Gefahr  der  Seele,  deiner  Mannheit, 

zu  ihrem  Sklaven  will  sie  dich  entwürdgen. 

ODYSSEUS 

Ich  höre  und  ich  atme.  —  Mit  Keulenschlägen 
hämmert's  unaufhörlich  auf  mein  Herz, 
dass  es  in  Marterqualen  blutig  zuckt. 
Wie  glühend  Eisen,  das  gierig  zischend  sich 
ins  weiche  Leben  frisst,  erfasst  dein  Wort  mich. 
Und  ach,  mein  Ohr,  o,  es  verschliesst  sich  nicht. 
Eifrig  horchend,  saugt  es  deine  Rede. 
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Weh,  ob  der  Sinne  hartnäckig  Begehren, 

die  kalt,  gehorsam,  dienend  uns  befehlen, 

und  jeden  Selbstbetrug  im  Keim  ersticken. 

Nein,  auch  das  Gehör  vermag  zu  täuschen. 

Es  bringt  den  Ton  der  Worte  nicht  zurück. 

Hat  meine  Stimme  je  den  Klang  verloren, 

die  schwach  und  lautlos,  aus  dem  inn'ren  Aufruhr 

sich  in  Nichts  verliert  ? 

Ich  höre  nur  den  trocken,  harten  Klang 

von  kaltem  Stein  auf  sprödes  Eisen, 

und  Funken  sprüh'n  vor  meinen  Augen. 

Sinds  Funken,  nein,  es  ist  der  Sterne  Leuchten, 

des  eig'nen  Hoffens  heller  Widerschein. 

Sag,  dass  du  dich  irrst  und  lass,  o  lasse 

mir  meinen  Glauben. 

ATHENE 

Den  Schmerzen,  die  die  eig'ne  Brust  geboren, 

gibst  blindlings  du  dich  hin,  nicht  achtend 

der  Gefahr,  die  dir,  und  deinen  Freunden  droht. 

Lasse  den  Wahn,  —  Nicht  leiden  ist  Bestimmung, 

Kampf  und  Überwindung,  durch  Leid  geboren. 

Nur  wer  siegt,  der  lebt,  und  Siegeskränze  dorr'n. 

So  kröne  jeden  Tag  mit  neuen  Siegen, 

mit  jedem  Morgen  werde  neu  geboren. 

Tag  sei  dir  Braut,  um  die  du  kämpfend  wirbst. 

Sie  geizt  mit  Anerkennung,  mit  der  Gunst 

der  flüchtigen  Momente.  —  Wehe  dir, 

wenn  an  dich  nutzlos  sie  verschwendet. 

Aus  Unterlass'nem  bildet  sich  dein  Schicksal, 

und  dreimal  Wehe,  wenn  in  Riesengrösse 
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der  Titanendruck  gewachsen,  dich  zermalmt, 
und  ein  Dämon,  vor  dessen  Anblick 
dein  Blut  zu  Eis  erstarrt,  hält  dir  Gericht. 
Dein  Ende  ist  Verdammnis,  nicht  Erlösung. 

ODYSSEUS 

Du  malst  mir  das  Medusenhaupt  durch  Worte, 
stellst  jählings  vor  den  schwarzen  Abgrund  mich, 
in  seinem  Schoss  die  Schrecken  beider  Welten. 
So  gib  mir  Kraft,  den  Anblick  zu  ertragen. 
Das  Unvermögen  peinigt  meine  Seele. 
Was  soll  ich  tun,  sie  ist  ein  Weib,  unsterblich. 

ATHENE 

Unsterblich,  doch  nicht  unverwundbar. 

Von  Erde  ward  sie,  ist  daran  gebunden. 

Ihr  Begehr  ist  menschlich  nur  erfüllbar. 

Ein  selten,  auserlesenes  Geschöpf  zwar, 

mit  Reizen,  Gaben,  einer  Göttin  würdig, 

die  ihm  der  Ew'gen  Gunst  erworben. 

Hermes,  der  List'ge,  warb  um  Circens  Gunst, 

der  mannigfache  Künste  sie  gelehrt. 

Er  stahl  Hephaestos,  dem  hinkenden  Schmied, 

den  Ring  ihr,  kunstvoll  geschmiedet,  ein  Tribut, 

der  Schönheit  Aphroditens  zubestimmt. 

Mit  jenem  Ring,  der  dunkle  Zauberkraft, 

selbst  die  Unsterblickheit  dem  Träger  leiht, 

belohnt  der  Gott  der  Diebe  seine  Liebe. 

Geschickt  entwende  diesen  Ring  ihr, 

den  sie  am  rechten  Mittelfinger  trägt, 

bedroh*  sie  mit  der  Schärfe  deines  Dolches, 
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doch  morde  sie  nicht,  sie  folgt  dir  nach  Gebot. 

Athene   verschwindet.     Circe   er- 
sheint.  einen  Becher  in  der  Hand. 

CIRCE 

Nimm  diesen  Labetrank  aus  purem  Golde, 

Laertens  Sohn ! 

ODYSSEUS 

Wen  wähnst  du  ?    Odysseus,  ich  bin  es  nicht ! 

CIRCE 

Bist  du  Odysseus  nicht,  dem  diesen  Trank 
ich  hier  kredenze  ? 

ODYSSEUS 

Ich  bin's,  wie  man  es  hält,  bin's  nicht. 
Du  nennst  den  Namen,  mich  nicht  mit  ihm. 
An  jenen  Namen  knüpft  sich  ein  Gesicht, 
das  die  erstweilige  Erscheinung  dir 
in  deinem  Geist  entstehen  Hess. 

CIRCE 

Wohl,  mit  dem  Namen  mein  ich  dich,  Odysseus, 

Wesen  und  Gestalt,  wie  die  Natur 

ein  Dasein  schuf,  das  sich  Odysseus  nennt. 

ODYSSEUS 

Wie  nun,  wenn  plötzlich  von  dem  Namen  sich 
der  Träger  löst,  ohn'  grad  zu  sterben. 
Was  die  Natur  erschuf,  muss  sich  im  Leben, 
ob  willig  oder  nicht,  verwandeln. 
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Ein  mächt'ger  Zwang  führt  aus  uns  selber 

uns  heraus  ins  Offne,  Ungewisse. 

So  schickt  der  junge  Adler  hungernd  sich, 

aa  ihm  die  Schwingen  wuchsen,  an  zum  Fluge, 

und  über  Wolken  späht  er  kühn  nach  Beute. 

Was  treibt  aus  grauer  Hülle  wohl  den  Falter, 

zum  Licht  hervor,  sich  leicht  auf  Blüten  wiegend 

und  sterbend  dann  zurück  zur  grauen  Erde? 

Wie  unter  Hagelschauern  dann  die  Blüten 

rasch  verwelken,  und  vom  hellen  Blitz 

getroffen  sich  die  schlanke  Eiche  schält ; 

entblösst  der  Rinde,  die  sie  lang  geschützt, 

und  frierend,  aller  Unbill  überlassen, 

verhärtet  sich  das  Innere  zum  Äussern, 

die  Narbe  bleibt,  die  dauernd  sie  enstellt. 

So  trifft  einen  Jeden  das  Ereignis : 

den  Schwachen  fällt's,  wie  es  den  Starken  wandelt, 

dass  vor  sich  selbst  er  schaudernd  schrickt. 

Denk  einen  Menschen  dir,  der  unentwegt 

nur  einem  Ziele  folgt,  das  mächtig  ihn 

hat  angezogen  aus  der  nächt'gen  Ferne, 

ein  blendend  helles  Licht,  drauf  sturmverschlagen 

und  getrieben,  der  Schiffer  mutig  steuert, 

und  durch  das  Tosen  klingt  ein  heller  Ton 

von  überirdischer  Musik,  bezaubernd, 

er  ist  gebannt  und  treibt  auf  die  Sirenen, 

auf  Vampyre,  die  sein  Herzblut  saugen, 

und  voller  Wollust  ihn  zerfleischen. 

CIRCE 

Ein  solcher  Tod,  der  Lust  zu  opfern 
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ist  schön ;  wenn  der  Geblendete  vom  Licht 
und  süssen  Tönen  hergelockt,  vergeht. 
So  stürzt  der  Falter,  durch  Kerzenlicht 
aus  Dunkelheit  erschreckt,  verführt, 
sich  in  das  leuchtende  Verderben. 

ODYSSEUS 

Nicht  der  verständ'ge,  einsichtsvolle  Mensch ! 

Der  Menschen  Licht  und  Sphärenklang 

ward  uns  bestimmt  zu  höhern,  edlern  Zwecken. 

Die  ewig  glüh'nde  Gottesfackel, 

der  sie  entzündet,  zum  Verderben  nicht 

geschah  's  den  Menschen,  doch  ihnen  liebend  nur, 

den  Armen,  Irrenden,  den  Pfad  zu  weisen. 

Der  Schein  dringt  tief  hinein  in  uns're  Seelen, 

und  zündet  eine  heil'ge  Ampel  an, 

Vernunft,  sie  schützt  uns  vor  dem  Flammentode. 

CIRCE 

Ich  kenn*  es  wohl,  das  eitle  Hoffen, 

das  euch  am  Narrenseil  im  Kreise  führt, 

des  Wegs  nicht  müde,  noch  des  gleichen  Tanzes. 

Wozu,  da  sich  das  Licht  nicht  zu  euch  senkt  ? 

ODYSSEUS 

O  doch,  seit  Prometheus  Menschen  schuf,  gegen 
den  Beschluss  der  Götter  und  wider  ihren  Zorn 
sie  mächtig  schützte,  dass  sie  sich  mehrten, 
die  Herrschaft  der  Natur  geschickt  ergriffen, 
und  so  ein  eigen,  mächtiges  Geschick  geformt, 
das  selbst  die  Götter  fürchten,  kommen  sie, 


wenn  sie  auch  ferner  gelten  wollen 

zu  den  Menschen,  die  ihnen  dankbar  opfern. 

Die  eine  Macht,  das  ew'ge  Weltgetriebe, 

die  ständig  wirkt,  das  Alte  neu  ergründet, 

nach  Gesetzen,  die  wir  im  Kleinen 

wie  im  Grossen  finden,  die  Beschränkung 

aller  Dinge,  dem  Ganzen  unterordnend, 

der  Erscheinung  Flucht,  der  Tage  Nächte 

gleich  Wellen  auf  dem  ew'gen  Ozean, 

ein  flüchtig  Sein,  Versinken,  Neugebären, 

ihr  fügt,  vor  ihrem  Wechselwillen, 

dem  Weltenschicksal  sich  ein  jeder, 

und  schont  nicht  Menschen  noch  die  Götter, 

sich  selbst  nicht  kennend,  nur  durch  Taten. 

Im  ungeheuren  Aufwand  rast  es  her, 

die  Felsen  stürzen  morsch,  die  hohen  Berge, 

es  tobt  und  schäumt  im  lauten  Donnerkrachen, 

verspritzt  die  Kraft,  als  stürzt  die  Erd'  in  Trümmer, 

in  ihren  Scherben  alles  Sein  begrabend  — 

und  bleibt  erschöpft  auf  halbem  Wege  liegen, 

rollt  scheinbar  rückwärts,  löst  sich  auf  in  Dunst. 

Doch  soll'n  wir  nicht  in  tiefster  Not  verzweifeln : 

was  wir  errangen,  bleibt  uns  unbenommen ; 

das  Licht,  da  wir  im  Dunkel  lang  getastet, 

vom  übergrossen  Strahl  geblendet  irrten, 

es  floh  uns  nicht,  —  wir  kehrten  ihm  den  Rücken. 

Empfänglich  war  es  aus  der  Hand  des  Halbgotts, 

den  uns  das  Schicksal  sandt,  den  Göttern  trotzend. 

Er  ging,  doch  seinesgleichen  kehret  wieder, 

und  wandelt  hilfreich,  inmitten  unter  uns. 

Es  führt  das  Herz,  das  ungeduld'ge,  oft 
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zur  Täuschung;  —  doch,  wenn  der  Betrug  entdeckt 
und  statt  des  Licht's  ein  Dämon  uns  bedroht  ? 

CIRCE 

(erregt) 

Und  dann,  was  dann,  furchtsam  ist  der  Mensch, 
vor  dem  Tode  scheut  er  am  meisten. 

ODYSSEUS 

Doch,  wenn  ein  Mensch  den  Tod  nicht  fürchtet, 
und  mutig  seine  Schwächen  überwindet  — 

CIRCE 

(gefasst) 

Wird  er  es  bekämpfen,  gut,  wozu  dies  alles  ? 
Du  scheinst  mir  plötzlich  ohne  Grund  erregt. 
Hier,  trinke! 

ODYSSEUS 

Du  lächelst,  ich  muss  die  Augen  schliessen, 

lächelt  die  Sonne  nicht  aus  sich'rer  Ferne 

glühend,  so  wie  du  ?    Kam'  sie  uns  näher, 

würde  sie  verdorren  und  versengen. 

Du  lächelst  fort,  und  meine  Brust  is  öde. 

Reich  mir  die  Hand,  mich  zu  erwärmen. 

Den  Ring,  —  stirb,  falsche  Schlange ! 

Ei,  sieh,  dein  Lächeln  ist  geblieben, 

erstarrt,  in  dem  Moment  gebannt. 

Erstarre  ganz,  zu  Stein,  mit  diesem  Lächeln, 

dass  ich  die  Larve  dir  vom  Rumpfe  trenne ! 


37 


Noch  als  Stein  wärst  du  gefährlich. 

CIRCE 

Den  Ring,  gib  her  den  Ring,  er  ist  mein  eigen, 
nimm  alle  Schätze,  lass  mir  den  Ring ! 

ODYSSEUS 

Zurück,  nicht  eher  erhältst  du  diesen  Ring 
bis  meinen  Freunden  du  zurückgibst 
die  natürlich,  menschliche  Gestalt 
wie  ehedem,  versprich  uns  allen  dann, 
so  lang  wir  weilen,  sich'ren  Aufenthalt. 
Schwör*  so  beim  Gott  der  Götter ! 

CIRCE 

Was  tat  ich  Böses  —  ihre  Seelen  behielten  sie, 

die  unabhängig  sind  von  der  Gestalt. 

Man  darf  den  Körper  nicht  als  Massstab  nehmen, 

ODYSSEUS 

Bedarf  es  wohl  noch  weit'rer  Beweise 
um  davon  mich  zu  überzeugen.  —  Genug, 
wie  teuer  diese  Lehre  ich  erworben, 
wirst  du,  Ungeheuer,  nie  ermessen. 

CIRCE 

Gib  her  den  Ring,  Frevler,  willst  du, 
dass  Zeus*  Blitze  rächend  dich  zermalmen, 
fürchtest  du  nicht  den  Zorn  der  ew'gen  Götter  ? 
Nimmer  doch  entrinnst  du  ihnen. 
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ODYSSEUS 

Kronions  Blitze  selbst  zügelt  die  Not. 

Nicht  furcht'  ich  sie.    Mein  Leben 

mit  jedem  Schritt'  schon  ist's  verwirkt, 

mit  jeder  Handlung  tausendfach  verschuldet. 

Türmt  sich  die  Schuld  zuletzt  ins  Ungeheu're, 

so  wachsen  wir  am  Ende  mit  der  Schuld ; 

sie  zu  ermessen,  stürzt  Pelion  auf  Ossa, 

und  reicht  herauf  bis  zum  Olymp. 

Die  Freunde  gilt's  vor  deiner  Wut  zu  schützen. 

CIRCE 

Läst'rer,  Verworfner, 
mit  welcher  finstern  Macht  stehst  du  im  Bunde, 
dass  du  den  Zorn  der  Götter  nicht  beachtest. 
Elender,  dass  meines  Hasses  Flammen 
dich  verzehren,  wie  glühndes  Feuer 
sie  in  deinen  Eingeweiden  wüten ! 
Wo  sind  meine  Lieblinge,  meine  Löwen, 
hierher,  hier,  eure  Herrin  ist  in  Gefahr. 
Ah,  dass  die  Bestien  dich  zerfleischten, 
trunken  würden  vom  Rauche  deines  Bluts ; 
von  der  Begierde  doppelt  heiss  entfacht, 
dir  neue,  schärf 're  Wunden  schlügen. 
Wo  sind  sie,  meine  Spielgefährten? 
Weh,  sie  hören  mich  nicht ! 

0,  ihr  Unsterblichen,  — 
Habt  euren  Schützling  ihr  so  ganz  verlassen, 
der  Willkür  des  grausamen  Mannes  ein  Spiel  ? 
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Der  eure  Gebote  nicht,  das  Gastrecht  noch, 
das  Heilige,  beachtet  ? 

ODYSSEUS 

Du  siehst,  nicht  Tiere  helfen  dir,  noch  Götter. 

CIRCE 

Erbarmen, 
sieh'  ich  liege  vor  dir  im  Staube, 
ein  schwaches,  wehrlos  Weib ;  kannst  du  mich  so, 
ein  Weib,  erniedrigt  sehn,  hast  du  kein  Herz, 
rührt  dich  mein  Schmerz  nicht? 

ODYSSEUS 

Du  pochst  auf  Mitleid,  bist  im  grössten  Schmerz? 

Ihr  Götter,  kann  man  in  tiefster  Qual 

so  eigennützig  sein? 

Du  ekles  Zerrbild  der  Empfindung, 

so  greif  zum  Spiegel,  wie  du  es  gewohnt, 

schauet  du  hinein,  er  wird  erblinden ; 

denn  zeigt*  er  noch  die  alte  Eigenschaft, 

du  würdest  sterben  ob  dem  Anblick. 

CIRCE 

Du  nahmst  mir  alles,  was  das  Dasein  wert, 
Weh,  du  machst  mich  schwach  und  klein! 

ODYSSEUS 

Ich  nahm  dir  Alles  ? 
Und  was  ich  geopfert,  war  mein  Herz. 
Mach  mich  nicht  ungeduldig,  Weib,  und  schwöre, 
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nicht  länger  noch  ertrag  ich  diesen  Anblick. 

CIRCE 

Ich  schwöre,  schwöre,  beim  Zeus ! 

ODYSSEUS 

Den  Ring,  hier,  nimm  ihn  hin, 

er  brennt  mir  seltsam  in  der  Hand, 

ich  würd'  ihn  niemals  tragen. 


VORHANG 
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Polites,  Menander. 


POLITES 


Seltsam,  immer,  seit  wir  der  Insel  nahten, 
beherrscht  mich  eine  düst're  Beklemmung ; 
und  selbst  im  Schlaf  verfolgt,  bedrückt  es  mich ; 
seltsame  Träume  foltern  mich  bei  Nacht ; 
ach,  wären  wir  erst  weiter,  gar  zu  gern 
würd  ich  von  hier  mich  trennen. 

MENANDER 

Verderbe  mir  die  Laune  nicht,  o  Freund. 

Dich  plagt  das  Heimweh ;  scheuche  die  Gespenster. 

An  nichts  gebricht  es  uns,  da  wir  sogar 

im  Überflusse  schwelgen.    Willst  du 

die  kurze  Ruhepause  uns  vergällen  ? 

Seit  wir  von  Aulis  Strande  fortgezogen, 

geht  es  nach  langer  Zeit  uns  etwas  besser. 

Auf  eine  harte  Probe  stellten  uns 

die  Götter.  —  Menschenmögliches  erlitten 

wir  ungestörten  Mutes ;  mich  dünkt, 

wir  haben  uns're  Ruhe  wohlverdient. 

POLITES 

Fern  liegt  es  mir,  den  heit'ren  Sinn  dir 

durch  trübe  Worte  zu  verjagen. 

Du  schiltst  mit  Recht.  —  Nur  alten  Weibern  ziemt's, 

den  schwachen  Greisen,  untätig  zu  klagen. 
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Und  doch,  viel  lieber  befand'  ich  mich 

auf  eines  Schiffes  festgefügten  Planken, 

vom  Sturm  getrieben,  der  die  Locken  zaust. 

Mit  den  geschwellten  Segeln  schwillt  die  Brust, 

die  Möven  flattern  über  unsern  Häuptern ; 

dem  schwachen  Druck  des  Steuers  folgt  das  Schiff ; 

gehorsam  schiesst  es  durch  die  Wogen. 

Dann  Bruder,  wogentanzend,  gischtumsprüht, 

blickst  stolz  du  in  die  aufgeregte  See; 

mit  allen  Fasern  fühlst  du,  dass  du  lebst, 

und  kühn,  verwegen,  weit  voraus  der  Bahn 

enteilen  die  Gedanken. 

MENANDER 

Jetzt  fantasierst  du  wieder,  bei  Aeolus, 

dem  Gott  der  Winde,  steckst  beinah  mich  an, 

doch  lobt  den  festen  Boden  der  Bedächt'ge, 

er  schont  vor  allem  gern  den  Magen. 

Ein  hartes  Brot  und  magres  Essen, 

von  Wellenspritzern,  Müh'  und  Not  gewürzt, 

ist  auch  im  Magen  selbst  nicht  sicher. 

Er  übergibt  es  sterbenskrank  den  Fischen, 

und  will's  Poseidon,  folgt  er  selber  nach. 

Wie  wir  verzweifelt  nah  dem  Tod  entrannen, 

steht  mir  noch  recht  und  frisch  in  der  Erinn'rung 

als  Welle  sich  auf  Welle  häufte, 

die  uns  nach  Willkür  hin  und  her  geschleudert ; 

und  der  Orkan,  der  jählings  sprang  wie'n  Räuber, 

die  Segel  riss  als  wären's  Spinnwebfäden ; 

eh'  wir's  versah'n,  entführten  sie  die  Winde, 

den  Nereiden  ein  ergötzlich  Spielzeug. 
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Wie'n  Dämon  heult's  und  brüllt's, 

als  sei  die  unterird'sche  Meute  los, 

der  Mast  kracht'  nieder,  eh'  wir  ihn  noch  kappten 

und  quetscht'  Aristiden  wie'n  Wurm  zu  Brei. 

Ein  Rütteln,  Schütteln,  Bersten,  Krachen, 

kopfüber  in  die  schwarze  Tiefe. 

Dass  mit  dem  Leben  wir  davon  gekommen, 

ist  mir  auch  jetzt  noch  unbegreiflich, 

vom  Strom  gepackt,  geschleudert  auf  die  Klippen, 

die  nadelspitz  vom  Strande  winkten  — 

gesteh'  es  nur,  in  jenem  Augenblicke, 

da  gabst  auch  du  dich  selbst  und  uns  verloren. 

POLITES 

Wohl,  die  Not  war  gross,  und  wie  ein  Wunder 
sind  wir  verschont  geblieben.    Das  Erlebte 
verdriesst  mich  nicht ;  der  Lethestrom  nimmt's  auf, 
doch,  dass  wir  hier  nun  müssig  liegen, 
das  will  mir  gar  nicht  in  den  Sinn. 

MENANDER 

Aus  deinem  Munde  spricht  die  kecke  Jugend, 

die  kurz  entschlossen,  ungestüm  ins  Weite  drängt, 

das  wirklich  Nahe  unterschätzt.    Vergang'nes 

soll  uns  nicht  an  der  Leber  nagen, 

doch  eine  Lehre  gibt  es  uns :  Bedächtigkeit. 


POLITES 


Wohlgesprochen,  weiser  Nestor ;  dein  Mund 
trieft  von  dem  Honigseim  der  Weisheit. 
Im  Rat  der  Griechen  übertriffst  du  alle. 
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Die  Jüng'ren  lauschen  steh'nden  Fusses 
voll  Andacht  deiner  Rede. 

MENANDER 

Und  brennen  vor  Ungeduld,  das  Gegenteil 

vom  Angerat'nen  auszuführen. 

Ein  jeder  weiss  allein,  was  er  zu  tun, 

wie  ungekochte,  wilde  Hengste 

springt  einer  über'n  andern  hin. 

Gemeinsam  und  mit  Vorsicht  handeln, 

gilt  gering.    Sie  lernen's  selten, 

immer  nur  durch  eig'nen  Schaden, 

und  Zwietracht,  Harm,  sind  alte  Gäste. 

Behuf  mich  Zeus,  sollt'  ich  drei  Griechen 

und  vier  verschied'nen  Meinungen 

mit  meiner  eig'nen  noch  entgegentreten. 

POLITES 

0,  Menander,  auf  diesem  Eiland  hier, 

zieh  in  die  Stille  dich  zurück ; 

und  nähr'  von  Kräutern  dich  und  Beeren, 

Wurzeln ;  den  Durst  lösch'  aus  der  hohlen  Hand 

am  Bach,  der  über  Kiesel  sprudelt. 

Lehr'  du  die  Vögel  sprechen,  wenn  sie  zwitschern, 

zähme  die  Bestien  nach  deinem  Willen. 

In  Circens  Ställen  f  ind'st  du  Löwen,  Tiger ; 

versuch' s ;  wenn  sie  dich  nicht  verschlingen, 

dann  bist  du  ungeniessbar  oder  Herr. 

MENANDER 

Bestien  zwingen,  die  Kunst  verbleibt  dem  Weibe, 
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sie  sind  sich  gegenseitig  nah  verwandt. 
Den  Göttern  Dank,  dass  uns  Odysseus  ward 
der  uns're  Griechen  und  die  Hexe  zwingt. 

POLITES 

Odysseus,  ja  er  — 

MENANDER 

Wie  keiner  weiss  er  klug  zu  handeln, 
und  seinen  Worten  Nachdruck  zu  verschaffen. 
Er  führe  uns !    Wie  man  den  klugen  Auftrag 
klug  erfüllt,  das  könnt  von  mir  ihr  lernen. 
Gibt  er  das  Wort,  bin  ich  der  ersten  einer, 
der  vom  Ufer  stösst.    Beim  blut'gen  Ares, 
zum  Einsiedler  verspür'  ich  nichts  in  mir. 
Doch  sind  wir  ja  noch  nicht  bereit, 
bezähme  deine  Ungeduld. 

POLITES 

Ach,  Odysseus,  hilf  Himmel,  seh'  ich  ihn, 
schnürt  mir  das  Herz  der  Kummer  zu. 
Ich  möchte,  was  ihn  drückt,  so  gerne  teilen. 
Er  sieht  mich  kaum,  und  meinen  Fragen 
bleibt  er  die  Antwort  schuldig. 
Speise  und  Getränk  geniesst  er  kaum, 
bewegt  sich  heftig,  abgerissen,  murmelt 
unverständ'ge  Worte,  wandert  rastlos  dann 
durch  Nacht  zum  Strande ;  unheildrohend 
ist  sein  Blick,  dass  sich  das  Grau'n  mir  regt. 
Ist's  Wahnsinn,  —  ach,  ich  furcht'  es  gar. 
Dahin  die  einst'ge  Anmut  der  Bewegung. 
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Die  freie  Leichtigkeit  der  Rede  ward 
zur  unverständigen  Gebärde. 

MENANDER 

Ihn  plagt  das  Fieber, 
das  wohl  der  Blick  der  Zauberin  entzündet. 

So  sollte  sie  ihn  heilen. 
Es  steht  in  ihrer  Macht,  zu  helfen. 
Doch  wer  macht  sie  gefügig  ? 

POLITES 

Die  Nähe  jenes  Weibes,  die  Umgebung 
fremd,  geheimnisvoll,  zehrt  an  den  Stärksten. 
Hörst  du's,  wie's  raschelt  durch  das  Laub? 
Ein  sich'res  Mittel  nur  ist :  fort  von  hier. 

MENANDER 

Hörst  du  den  Lärm  der  zechenden  GeselPn, 
komm,  die  Nacht  bricht  an,  trinke  Vergessen. 


VORHANG 
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Zechgelage  der  Griechen.  Lärm. 
I.  GRIECHE 

Beim  Bacchus,  ein  Wein,  wie  nie  im  Leben  ich 
ihn  noch  getrunken,  süss  und  betäubend, 
wie  der  Duft  von  Rosen. 

IL  GRIECHE 

Nein,  süss  und  begehrend,  wie  die  Liebe 
eines  schönen,  unschuld'gen  Kindes; 
wo  Bacchus,  stellt  sich  Eros  baldigst  ein. 

(zu  dem  Schenkmädchen) 

0  Kind,  bist  du  der  Grazien  eine  ? 
Du  riechst  nach  Blumen  und  Gewürzen, 
bist  du  die  Botin  Aphroditens,  so  sei 
willkommen ;  in  meine  Arme  schöne  Kleine ! 

SCHENKMÄDCHEN 

Zwar  bin  ich  Aphroditens  Abgesandte  nicht, 

doch  ihrem  Dienst  bin  ich  nicht  fremd. 

Du  bist  zu  wild  und  ungestüm,  mein  Freund, 

und  drückst  mir  fast  den  Atem  aus. 

Ich  lob  mir  einen  sanf  t'ren  Gast, 

der  sich  auf  Zärtlichkeiten  weich  versteht, 

von  einer  kleinen  Gunst  beglückt  errötet 

und  zart  sie  zu  erwidern  weiss. 
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Ich  sah  schon  manches  Liebeswerben. 
Endymion,  den  sanften  schönen  Knaben, 
sein  heisses  Liebesflehn  erhörte  Luna. 
Als  sie  gerührt  sich  ihm  ergab, 
belauscht  ich  im  Verborg'nen  beide, 
und  es  gefiel  mir  wohl. 
Für  deinesgleichen,  zott'ger  Krieger, 
bin  ich  nicht  zu  haben. 

III.  GRIECHE 

Ha,  Ha,  Euristachus,  sie  zu  gewinnen, 

kämm  dir  den  Bart  in  Ringeilocken, 

wasch  dir  den  Bauch  mit  Hyacinthgerüchen, 

und  nicht  so  täppisch,  Freund,  du  säufst  zu  viel, 

gebärde  dich  verzückt,  lass  deinen  Mund 

von  schmeichelhafter  Rede  überfliessen, 

und  so  gewinnst  du  Paris  gleich,  selbst  Helena. 

EURISTACHUS 

Mein  Kind,  ich  geb  es  zu,  nicht  zum  Verführer 
bin  ich  berufen ;  wie  die  Verführte  man 
zurückgewinnt,  mit  Kraft  und  Mut  verteidigt, 
weiss  ich ;  mehr  im  Kampf  bin  ich  daheim. 
Ich  schwör's,  wie  Paris  nicht,  der  Lotterbube, 
würd  ich  dem  Menelaus  voll  Furcht  entweichen 
und  hinter  Weiberröcken  mich  erschreckt 
verbergen.  —  Ich  nehme  mit  Gewalt 
was  man  dem  Bittenden  versagt,  so  — 

(reisst  sie  an  sich) 
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SCHENKMÄDCHEN 
Lass  los,  du  Arger ! 

EURISTACHUS 

Nicht  so  verstört,  mein  Vögelchen, 

ich  mein  es  gut,  du  bist  geborgen, 

keiner  reisst  dich  fort  von  mir ;  mit  andern 

möchtest  du  noch  schlimmer  fahren. 

So,  still,  gib  mir  den  Mund,  du  bist  versöhnt? 

GRIECHE 

Mir  Wein,  o  holde  Schenkerin ! 

EURILOCHUS 

Trinkt,  Brüder,  sauft,  nach  jedem  Schlucke 
fühlt  ihr  euch  freier,  leichter. 
Reizende  Hebe,  fülle  den  Becher, 
verschütte  keinen  Tropfen !    Eile  nicht, 
lass  dich  auf  meinem  Schosse  nieder. 

SCHENKMÄDCHEN 

(entweicht  lachend) 

Gestrenger  Herr,  ich  muss  das  Amt 
des  Schenkens  walten,  o  wie  durstig 
seid  ihr  alle,  und  die  Schwestern 
tändeln  müssig. 

GRIECHE 

Dein  Lob,  mein  f  leissig  Mädchen ! 
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SIMONIDES 

Trinke  aus  dieser  Schale  holdes  Kind, 
da  mir's  an  Blumenkelchen  mangelt. 
Du  scheinst  aus  Waldeshauch  so  zart  gebildet, 
Lieblich'res  sah  ich  nie,  bei  Aphroditen.  — 
Ich  bin  entzückt,  berauscht  von  deiner  Nähe, 
und  weiss  nicht  gestern  weder  morgen. 
Lehn'  enger  dich  an  mich,  befürcht'  ich  sonst, 
du  könntest  mir  entf  lieh'n ;  so,  sieh  mich  an. 
Aus  deinen  dunklen  Augen  strahlt's  berauschend 
mild  wie  mitternächt'ge  Sterne. 
Du  bist  die  Schönste  doch  von  allen. 

DIENERIN 
So  sag,  bin  schöner  ich  als  meine  Herrin  ? 

SIMONIDES 

Viel  schöner  noch,  ich  schwör's. 
Dein  Nacken  ist  aus  Elfenbein  gemeisselt, 
umschmeichelt  vom  Geringel  schwarzer  Locken, 
wie  Tag  sich  mit  der  Nacht  versöhnt. 
Und  deine  Purpurlippen  sind  gemalt 
von  Herzbluttropfen  auf  der  Lilienweisse. 
Bei  deinem  Busen,  der  sich  stürmisch  hebt, 
versagt  der  Worte  nüchterne  Beschreibung, 
die  Zunge  stockt,  wenn  sich  die  Augen  weiden. 

DIENERIN 
Du  schmeichelst  nur,  du  Böser, 
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doch  du  glaubst  es  nicht. 

SIMONIDES 

Bei  meiner  Mutter,  die  schwanger  sich 
am  Standbild  des  Apollo  hat  versehn, 
als  sie  mich  unterm  Herzen  trug,  und  der 
im  Traume  sie  beschlief,  ich  schwor's, 
du  bist  der  Helena  an  Schönheit  gleich. 

DIENERIN 

Und  du,  bist  du  ein  Sohn  des  pythischen  Apollo, 
ein  Sänger? 

SIMONIDES 

Gewiss,  Geliebte,  jener  ist  mein  Vater. 
Frag'  meine  Mutter  du,  sie  schwört's 
ich  sei  das  Ebenbild  des  ihr  im  Traum 
erschien'nen  Gottes. 

Als  ich  zur  Welt  kam,  sammelten  die  Bienen 
auf  meinem  Munde  Honigseim. 

DIENERIN 
A,  darum  ist  dein  Mund  so  süss  ? 

SIMONIDES 

Erraten,  glaubst  du  mir  jetzt? 
Komm,  führ  es  noch  einmal ! 

(küsst  sie) 
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DIENERIN 

Ich  glaube  dir ;  so  kannst  du  wohl  auch  gar 
zur  Leier  singen  ? 

SIMONIDES 

Ich  sing  die  Taten  meines  Volkes, 

um  Trojas  Mauern  kämpfend,  von  Agamemnons, 

des  Peliden  Zwist,  der  lange  währte, 

von  grimmen  Schlachten  und  gewalt'gen  Siegen, 

vom  Kampfe  Hektors,  den  Achilles  schlug, 

von  grossen  Helden  und  Odysseus'  Leiden, 

wie  Ungeheuer,  den  Cyclopen  wir  besiegt, 

von  Aphroditens,  Eros'  leichten  Siegen, 

der  auf  mein  Herz  nun  seine  Pfeile  schiesst, 

von  Dyonisions  trunk'nen  Mondscheinnächten, 

des  Sprösslings  Semeies, 

die  in  Zeus  Flammenarmen  unterging. 

Ich  sing  von  schönen  Frauen,  Helenen, 

der  Göttlichen,  um  deren  Preis 

das  stolze  Troja  fiel.  — 

DIENERIN 

Nein,  nicht  von  Helenen ! 

SIMONIDES 

Von  dir  nur  will  ich  fortan  singen, 

dir  sei  die  Leier  nun  geweiht. 

Doch  heute  ist  das  Singen  schwer, 

zuviel  des  Lärms  der  zechenden  Genossen. 

Lass  dir  für  jetzt  mit  Zärtlichkeiten  dienen, 
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ich  zahl  dir  jeden  Kuss  mit  einem  Sang, 
so  lass  mich  nun  zum  Schuldner  werden. 

(küssen  sich) 

Doch  sagtest  du  mir  deinen  Namen  nicht? 

DIENERIN 

Antiphone  bin  ich  genannt. 

SIMONIDES 

Ein  schönes  Kind  will  einen  schönen  Namen. 
Wo  kamst  du  her,  warum  auf  dieser  Insel, 
nicht  Menschgeboren  scheinst  du  mir.  — 

ANTIPHONE 

Dryade  war  ich  einst  und  wohnte 

in  einer  Lindenkrone  tief  im  Walde. 

Artemis,  der  Jungfräulichen  dienten  wir 

im  Gefolge  auf  der  frohen  Jagd. 

Wenn  Luna  nächtlich  aus  dem  Dunkel  strahlt* 

dann  tanzt  ich  mit  den  Schwestern  froh  im  Reigen, 

die  Faune  neckend,  die  nach  uns  haschten. 

Sie  sind  begehrlich  und  nicht  loszuwerden. 

Und  liegen  trunken  sie  im  kühlen  Schatten, 

so  tanzen  wir  um  sie  herum  im  Reigen, 

kitzeln  sie  mit  Blumenstengeln  in  der  Nase, 

das  brummig  sie  erwachen,  uns  verfolgen. 

So  floh  die  Zeit  im  munteren  Gespiele, 

bis  Circe  uns,  die  böse  Zauberin  gebannt. 

Nun  müssen  wir  ihr  alle  dienen, 

und  sie  ist,  ach,  so  streng. 
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SIMONIDES 

Nur  unbesorgt  in  meiner  Nähe. 

Ich  erbte  mit  der  Leier  auch  das  Schwert 

und  weiss  es  wohl  zu  führen. 

ANTIPHONE 

0,  du  bist  stark  und  kühn,  wie  euer  Führer. 
Wenn  er  nicht  gar  so  finster  schaute ! 
Als  eine  sich  der  Schwestern  zu  ihm  schlich 
aufs  Lager  in  der  Dunkelheit  der  Nacht, 
wies  er  sie  kalt  und  mürrisch  von  sich. 

Ich  fürchte  mich  vor  ihm, 
ist  Circe  selbst  ihm  doch  zu  Diensten, 
die  widerwillig  aus  den  Ställen  euch  befreite. 

Böses  sinnt  sie. 

SIMONIDES 
Hush  -  -  - 

EURILOCHUS 

Uns  führt  der  Geist  des  Weins 

auf  den  beschwingten  Flügeln  fort. 

Sind  wir  nicht  Kön'ge,  Götter  —  Nektar 

ist  der  Wein.  —  Lasst  mir  den  Wein, 

dass  ich  mich  göttlich  fühle. 

Wo  ist  wer,  der  uns,  den  freien  Griechen 

überlegen  ist. 

(Menander  und  Polites  erscheinen') 
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MENANDER 

Hört  die  beschwingten  Worte  des  Helden, 
wie  zorngewaltig  er  die  volle  Schale  schwingt ! 

SIMONIDES 

He,  ho,  Geliebte,  wozu  die  Trauermiene, 
hier  ist  man  göttlich  und  betrunken. 

POLITES 
Simonides  ist  immer  doch  der  Alte. 

MENANDER 

Er  schlägt  sich  Zeit  und  Sorgen  um  die  Ohren 
und  lässt  den  Göttern  den  Olymp. 

POLITES 

Wir  störten  ihn  im  Liebe3tändeln. 

MENANDER 

(zu  Antiphone  gewendet) 

Geliebtes  Kind,  bring  un3  des  Nektars. 
SIMONIDES 

Mein  Freund,  Dryaden  sind  selten, 

und  ihre  Neigung  wirkt  erquickend  feucht, 

als  Kühlung  in  des  Weines  Hitze. 

Das  stimmt  die  strengen  Musen  günstig. 

MENANDER 
Versuche  denn,  Polites  zu  erheitern. 
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Er  ist  heimwehkrank  und  nicht  gefällt's  ihm  hier. 
Die  Luft  ist  ihm  zu  feucht,  er  hat  den  Schnupfen, 
es  drückt  ihn  auf  der  Brust,  im  Magen, 
bei  Tage  schläft  er,  wacht  des  Nachts  im  Traume. 
(Dienerin  erscheint  mit  Bechern) 

SIMONIDES 
Hier,  dieser  Trank  wird  ihn  schon  heilen. 

POLITES 

Menander  übertreibt. 
Ihm  geht  es  gut,  sein  Bauch  wird  rundlich 
und  der  schweren  Rüstung  unbequem. 

SIMONIDES 

Die  scharfe  Seeluft  wird  das  Fett  schon  zehren. 
Er  handelt  klüglich.    Kommender  Entbehrung 
sucht  er  jetzt  schon  vorzubeugen. 

MENANDER 

Der  Wein  ist  süss  und  schwer 
und  lässt  das  Blut  pulsieren. 

POLITES 

Zeus  nur  weiss,  was  jene  Zauberin  in  diesen  Saft 
der  Rebe  mit  hineingemischt. 

SIMONIDES 

Sei  unbesorgt,  er  wird  dir  wohlbekommen. 
Du  trinkst  ihn  besser  nicht  in  Hellas. 
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MENANDER 

So  spricht  der  Kenner, 


SIMONIDES 


Trinkt  fröhlich,  Brüder,  und  so  wächst  euch  bald 

in  eure  Hand  der  Thyrrsusstab  hinein. 

Es  fühlt  sich  jeder  Pan  und  schwingt  im  Takt 

die  laubbekränzten  Glieder.    Seht  ihr  den  Zug 

Dyonisios*  mit  Gefolge  ? 

Im  Mondenschein  rast  der  bacchant'sche  Zug, 

Mänaden  jagen  her  in  Tigerfellen 

Centauren  tummeln  sich,  Satyrn,  Faune. 

Ein  seltner  Wahn  erf  asst  sie  alle, 

welch  Stampfen,  wollüstiges  Kreischen ! 

MENANDER 
Der  Hippogryph  geht  mit  ihm  durch. 

SIMONIDES 

(sich  besinnend) 

Lasst  euch  umarmen,  Brüder, 
ah,  ich  liebe  das  Leben. 

EURILOCHUS 

Ich  sitze  auf  neblichten  Wolken, 

und  ihr,  meine  Teuren,  im  sel'gen  Rate 

der  Götter.    Hebe  schenkt  uns  des  Weins. 

Schickt  nach  Here,  befiehlt  der  Donn'rer  Zeus, 

in  meinen  Armen  soll  sie  ruhen, 
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und  mir  die  Wangen  schmeichelnd  tätscheln. 

Hier  ist  Nektar ! 

POLITES 

Er  säuft  wie  eine  Kuh,  durch  Trinken 
seine  Gottheit  zu  erhöhn.  —  Säuft  er  so  fort, 
so  glaubt  er's  wirklich,  bis  der  Schlag  ihn  trifft, 
und  ein  besoffnes  Vieh  verreckt. 

GRIECHE 

Ewig  donnernder  Donnerer  Zeus,  Here, 
Here  deine  ew'ge  Gemahlin,  entbietet  Gruss. 
Also  sprach  sie :  "Die  Küsse,  ja  die  Küsse 
des  Ares  schmecken  wie  Feuer  und  Blut." 

(brüllendes  Gelächter) 
EURILOCHUS 

Nun,  so  entbiete  Gruss  und  Kuss 
an  die  nicht  minder  schöne  Circe. 
Seit  uns'rer  letzten  Liebesnacht 
sei  eine  Ewigkeit  verflossen. 
Ihr  Gebieter  befiehlt  sie  her. 

GRIECHE 

Geh  selbst,  o  Donn'rer  Zeus, 

hol'  den  verdienten  Liebeslohn  dir  selbst. 

EURILOCHUS 

Ich  geh  und  zwing  sie  meinem  Willen. 

(Odysseus  erscheint,  prallt  mit  ihm  zusammen.) 
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EURILOCHUS 

Lass  dich  umarmen,  Bruder, 
und  zeig  ein  freundliches  Gesicht. 

(Odysseus  stösst  ihn  rauh  beiseite.     Polites, 
Menander,  Simonides  gehen  zu  ihm  herüber.) 

EURILOCHUS 

(eine  Schale  ergreifend) 

Hier  hast  du  zu  trinken. 
ODYSSEUS 

(schlägt  ihm  die  Schale  aus  der  Hand) 

Vergiftet  ist  der  Wein,  hört  auf  zu  trinken. 

MENANDER 

Koste  ihn,  bevor  du  urteilst  und  um 
der  Eintracht  willen,  trinke ! 

POLITES 

Steh*  ab,  sie  sind  besinnungslos. 

ODYSSEUS 

Fort  von  hier,  die  Luft  birgt  Todeskeime, 
weit'res  Verweilen  beschleunigt  euer  Ende. 
Flieht  diese  Stätte,  Kiele  legt  zu  Schiffen, 
bringt  schnellstens  euch  dann  in  Sicherheit. 
Sich'rer  auf  wildem  Meer  denn  hier, 
ertrinken  besser  als  Versiechen. 

Seid  ihr  Griechen, 
und  haben  Griechenmütter  euch  gesäugt? 
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Seid  jene  ihr,  die  Trojas  Mauern  fällten, 

die  mit  mir  jegliche  Gefahr  geteilt? 

Der  Hades  öffnet  seine  Pforten, 

seht  ihr  den  Abgrund  nicht  ?    Die  Heldenväter, 

die  gekommen,  euch  zu  ermahnen,  nicht  — 

starb  ein  Hellene  anders  je 

als  kämpfend  bis  zum  letzten  Atemzuge  ? 

Muss  ich  an  den  Peliden  euch  gemahnen, 

vor  dem  ein  Gott,  Apollo  floh  ? 

Er  fiel  im  Zweikampf  wie  ein  würd'ger  Held 

und  immer  wird  man  sein  gedenken. 

Flieht,  ehe  noch  Erynnien  euch  geissein ! 

EURILOCHUS 

Lasst  ihn  reden,  Brüder,  missgünstig  ist  er 
und  immer  so  gewesen.    Er  gönnt 
uns  unsre  Freude  nicht,  die  wahrlich, 
nach  so  viel  Mühe  reichlich  wir  verdient. 
Wir  bleiben  hier,  lasst  ihn  ziehn 
wohin  es  ihm  beliebt. 

ODYSSEUS 

(schlägt  ihn  mit  der  Faust  nieder) 

So  bleib  für  immer,  Hund ! 
Hört  meine  Worte,  Griechen,  prägt  sie  euch  ein : 
eh  Luna  noch  im  vollen  Glanz  sich  zeiget, 
sind  die  Schiffe  fertig,  und  wir  reisen. 


VORHANG 
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Landschaft  am  Meere,  untergehende  Sonne. 

ODYSSEUS 

Nun  taucht  die  Sonne  in  die  schwarze  Flut 

des  Meer's,  das  lang  am  Tage  sie  umworben. 

Ein  letztes  Leuchten,  zischendes  Zerfliessen. 

Die  Sterne  nah'n,  in  stummer,  starrer  Trauer, 

des  steten  Wechsels  gleiche  Wiederkehr, 

und  halten  Wacht  am  unermess'nen  Grab, 

das  gähnend,  leer  sich  in  die  Ferne  dehnt. 

Ein  blitzend  Leuchten  der  gefang'nen  Glut, 

auf  der  geschlossen  Fläche  fruchtlos  suchend 

nach  einem  Ausweg  aus  der  finst'ren  Flut, 

die  sich  gesättigt,  hin  zum  Ufer  streckt; 

gleich  einem  Tiger,  der  vom  Blut  des  Stier's 

berauscht,  sich  auf  dem  Rücken  windet, 

wollüstig  die  gewalt'gen  Tatzen  reckt, 

und,  kaum  gestillt,  auf  neue  Opfer  späht.  — 

Wie  ich  dich  hasse,  ew'ge  Flut. 

In  der  Veränderung  Unendlichkeit 

weisst  unter  Zeitlichem  du  dich  geborgen ; 

und  höhnst  der  Zeit  und  ihrer  Opfer, 

die  unersättlich,  du  verschlingst. 

Und  türmst  dich  bergehoch  im  wilden  Trotze, 

schäumst  seit  dem  Ur  in  ungebrochner  Wut. 

Auch  du,  o  Meer,  kennst  deine  Grenzen, 

vergebens  nagst  du  hier  an  diesem  Fels 

und  brichst  ihn  nicht,  wie  du  auch  mich  nicht  brichst, 
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ob  du  die  eh'rne  Schranke  überschäumst. 

Bin  auch  ein  Mensch  ich  nur,  vergänglich, 

und  singst  du  mich  zu  Grabe,  Ozean, 

so  zwing  ich  doch  dir  meinen  Willen  auf, 

den  tätigen,  gewalt'gen  Menschenwillen. 

Setz'  meinen  Fuss  in  deinen  Nacken  bäumend, 

musst  über  Weiten  fort  von  hier  mich  tragen.  — 

Was  grollest  du,  ohnmächtig,  dumpf? 

An  dir  hab'  meine  Stärke  ich  erprobt. 

Wie  sehr  du  mich  auch  hassest,  lieb  ich  dich 

und  musst  mir  dienen. 

fCirce  erscheint) 

ODYSSEUS 

(aufspringend) 

Was  nah'st  du  dich, 
musst  meinen  Pfad  du  immer  kreuzen  ? 
Dein  Anblick  ruft  mir  das  Vergang'ne 
und  doch  hast  du  die  Stirn,  dich  mir  zu  zeigen, 
zurück  mit  zwiefach  bitt'rem  Gefühl ; 

CIRCE 

Du  magst  es  Zufall  nennen, 
dem  jenen  Anblick,  den  verhassten, 
du  allhier  verdankst.    Von  allen  Gründen, 
ist  er  wohl  glaubhaft  anzuhören. 
Was  sonst  mich  trieb  ?    Die  Nacht,  die  sternenklare, 
die  aus  der  schlafenden  Behausung  lockt, 
und  unparteiisch  jedem  freundlich  strahlt; 
ein  dunkler  Drang,  mit  dem  der  Geist  nicht  rechtet, 
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der  ihn  nicht  ergründet.    Aus  Unbewusstem 
schlingt  labyrinthisch  sich  des  Zufalls  Faden. 

ODYSSEUS 

Seltsamer  Zufall,  der  so  oft  mich  traf. 
Soll  ich  vor  diesem  Zufall  mich  verbergen? 
Ich  hätte  Grund,  ihn  sorglich  zu  vermeiden, 
wie  du  ihn  hast  zu  fürchten. 

CIRCE 

Ich  fürchten,  —  nein,  den  Zufall  sendet  Zeus. 

Dagegen  sind  wir  machtlos.    Was  sich  meidet, 

führt  er  zusammen,  und  es  hilft  kein  Sträuben, 

nur  ein  achtlos  Fügen. 

Was  zürnest  du  dem  Zufall,  mir  ? 

Am  festen  Panzer  splittern  Pfeile, 

die  der  Feste  sorglos  von  sich  streift. 

Er  geht  den  Weg,  den  er  sich  zugewiesen, 

wenn  ihn  die  Rüstung  nicht  zu  Boden  zieht. 

Der  Zufall  ist  ein  unscheinbares  Etwas, 

und  wen  er  trifft,  bestimmet  seinen  Wert, 

wie  man  ihn  braucht,  erst  wächst  er  an  Bedeutung. 

Was  er  dem  Toren  nicht,  is  er  dem  Weisen. 

ODYSSEUS 

Und  stempelt  um  des  Zufalls  Laune  willen 
Tore  zu  Weisen,  und  Weise  zu  Toren. 

CIRCE 
Und  Zaudernde  zu  Narren. 
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ODYSSEUS 

Du  traust  dir  zu,  mich  zu  verspotten  ? 

Es  überrascht  mich  nicht. 

CIRCE 

Wie  setz'  ich  meine  Worte  nur, 

dass  den  Empfindlichen  sie  nicht  verletzen? 

Soll  ich  dich  rühmen  —  soll  ein  jedes  Wort 

ein  Lobpreis  sein,  der  dich  wie  Balsamduft 

in  eine  Götterwolke  hüllt  ? 

0  seht,  o  seht,  welch  ein  gewalt'ger  Held, 

von  welcher  Schönheit  und  Vollendung, 

ein  Halbgott,  ein  vermummter  Gott. 

Von  seinem  Tritt  hört  ihr  den  Erdkreis  dröhnen, 

dass  selbst  der  Grund  des  Ozeans  erschüttert 

und  durch  die  hohen  Berge  läuft  ein  Beben, 

die  Bäume  rauschen  und  das  Wild  springt  auf, 

wie  wenn  der  Leu  sich  brüllend  naht. 

Kraft,  List,  Gewandtheit,  Mut  — 

Verzeih,  dass  mir  der  Atem  stockt. 

Soll  ich's  dem  Wind,  dem  Bach,  den  Wolken 

und  dem  Meer  erzählen,  die  Vögel  selbst 

dein  Loblied  singen  lehren  ? 

Sprich,  bist  du  dann  zufrieden,  restlos, 

dass  nicht  am  End  ein  widerwillig  Fädchen 

dem  Harfengleichklang  deiner  Seel'  sich  sträubt? 

ODYSSEUS 

Genug,  vor  einem  Weibe  schweigt  der  Kluge. 
Wenn  man  durch  Worte  eine  Schlacht  gewänne, 
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dann  wärst  du  sicherlich  der  Sieger. 

Wortpfeile  sind  des  Weibes  einz'ge  Waffe. 

Du  weisst  sie  wohl  zu  üben.  — 

Das  Wort  ist  trüg'risch,  ein  Spielding  des  Begriffs, 

dem  Weibe  zugeteilt ;  durch  Worte  wird 

freiwillig  nie  der  Mann  sich  offenbaren. 

CIRCE 

Hätt'  eine  Zange  ich  zur  Hand, 
dass  ich  das  Wort  dir  aus  der  Kehle  zerrte. 
Was  stehst  du  dort,  selbstherrlich,  steif. 
Aus  dir  heraus,  der  inn'ren  Starre, 
heraus,  und  wag  den  Kampf ! 

ODYSSEUS 

Du  forderst  mich,  mir  bleibt  die  Wahl  der  Waffen. 
Was  willst  du,  mit  deinen  eig'nen  Händen 
die  Brust  mir  und  das  Herz  zerfleischen? 
Dir  bleibt  nur  eine  Wahl,  die  eines  Mann's 
nicht  würdig  ist. 

CIRCE 

Da  steht  und  geht  er,  mit  gespreizten  Gliedern, 
eine  Welt  für  sich  im  abgeschlossen  Kreise 
und  wähnt  sich  fern  von  anderen  Gestirnen. 
Trifft  dich  der  Sonne  Kreislauf  nicht  ? 
Versengt  ihr  Hauch  nicht  glühend  deine  Stirn, 
weil  du  ihr  ferne,  wähnst  du  dich  geborgen? 
0,  fürchte  du,  dass  sie  dich  nicht  versehrt. 
Vom  einsogen  Stolze  bleibt  nur  Staub  und  Asche 
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der  Demut  und  des  sklavischen  Gehorchens. 

Du  Blindgeschlag'ner, 
kennst  du  die  letzte  Waffe  eines  Weibes  ? 
Die  es  sich  vorbehält  bis  ganz  zuletzt  ? 
Was  weisst  du  Tor,  vom  Weib  und  seinen  Waffen 
das  um  den  Sieg  sein  Letztes,  Höchstes  gibt? 

(Lässt  die  Umhüllung  fallen,  nackt,  in 
blendender  Schönheit,  lichtübergossen.) 

Beuge  dich,  Sklave,  tief  beuge  dich, 
und  flüstre  nur  einen  schwachen  Laut, 
ein  Aeolshauchen  deiner  Seele. 

ODYSSEUS 

(niederstürzend) 

Die  Schönheit  ist's,  das  Endziel  der  Natur, 

der  ich  mich  willig  beuge,  das  Meer, 

ein  sanfter,  glatter  Wahrheitsspiegel, 

und  Ströme  uns'res  Sehnens,  dunklen  Ahnens 

nimmt  es  auf,  in  ruhig  ernster 

und  beschaulicher  Betrachtung. 

Dir  fehlt  der  Schönheit  Harmonie, 

ein  stürmisch,  wildes,  aufgebrachtes  Meer 

im  übermässigen  Begehren  und  Verlangen 

selbst  sich  zu  verschlingen  trachtend.  — 

Auf  diesen  Wogen  bricht  das  stärkste  Schiff. 

Endlos,  nicht  zu  besänftigendes  Tosen, 

in  dem  der  Weg  sich  rettungslos  verliert. 

Du  weckst  die  dunkelsten  Gefühle 

des  tierischen  Verlangens  aus  dem  Schlafe. 

Entheiligst,  irrendes  Exempel, 
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die  Gesetze  der  Natur. 

Ein  Rauschen  wüt'ger  Wellen, 

ein  bodenlos  Verlieren  und  Versinken, 

die  Wellen  schlagen  über  mich. 

Zu  einer  einzig,  riesengrossen  Glut 

verschmelzen  Sinne  und  Gedächnis. 

Ob  Seligkeit,  Verdammnis,  gleich, 

nur  lasst  mich  ungestört  so  liegen, 

auf  dass  ich's  ganz  durchkoste. 

CIRCE 

Sieg,  o  Sieg,  ihr  Götter ! 

ODYSSEUS 
(sich  erhebend,  schwankend) 

Sieg,  Weib,  o  nein,  Dank  Vater  Zeus, 
du  gabst  mich  selbst  mir  wieder. 
Es  soll  der  Mannheit  Stolz  und  Stütze, 
die  in  Bedrängnis,  Ungemach  und  Not, 
im  Kampf  mit  Helden  und  Titanen 
sich  selbst  bewährt'  und  aufgerichtet, 
sich  selbst  bezwang  und  triumphierte, 
im  Staube  nicht  zugrunde  gehn ! 
Kann  ich  der  Flut  der  Leidenschaft  nicht  wehren, 
so  siege  du,  die  sie  entfesselt ! 
Doch  um  den  Lohn  von  deinen  Zauberkünsten 
bringt  dich  der  Stolz,  des  Willens  letzte  Kraft, 
die  richtend,  sich  den  Abgrund  wählt  — 
der  Tiefe  Schweigen  hülle  Schmach  und  Sieg!  — 

Fahr  wohl,  o  Welt! 
Mir  war  das  Höchste  nicht  vergönnt, 
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so  sterbe  ich  im  ahnenden  Verzichten. 

(will  sich  erdolchen,  Circe  wirft  sich  über  ihn) 

CIRCE 

Odysseus,  Böser,  Lieber,  Guter, 

du  wolltest,  könntest  dich  und  mich  ermorden  ? 

Ich  liebe  dich,  ich  liebe  dich ! 
Wohin  ist  sie,  der  Rede  Meisterschaft, 
das  mir  von  allen  nur  drei  Worte  blieben  ? 
Was  wild,  vulkanisch  in  der  Seele  brennt, 
das  giesst  wie  Lava  sich  in  nur  drei  Worte, 
und  fass  ich's  nicht,  dass  sie  es  fassen. 
Ich  Hebe  dich,  die  Flammenzeichen, 
o,  dass  sie  dir  im  Herzen  brennen, 
in  gleicher  Glut,  die  ihnen  die  Bedeutung  gab, 
und  deinen  Stolz  sie  schmelzen. 

ODYSSEUS 

Wohl  treibte  gewaltig  mich, 

dem  Augenblick  mich  hinzugeben. 

Doch  wie  ein  drohend,  mahnendes  Gespenst 

reckt  die  Vergangenheit  sich  hoch,  und  wächst 

heroisch,  zu  gewaltig  drohenden  Konturen. 

CIRCE 

Kannst  du  Vergang'nes  nicht  vergessen,  und  nicht 

dich  einem  einzigen  Gefühl  ergeben  ? 

Muss  ewig  in  der  Brust  ein  Kampf 

der  widerstreitenden  Empfindung  herrschen  ? 

War's  nur  ein  Werk  der  Klugheit,  deiner  List  ? 
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ODYSSEUS 

War's  eine  List  nur,  Weib, 

so  müsst'  ich  stets  zu  neuen  Listen  greifen, 

dass  ich  am  End  vor  lauter  List 

mich  schliesslich  selber  überliste. 

Doch  eine  Stimme  ist's, 
die  unablässig  klopfet,  mahnt, 
die  uns  verfolgt  im  tiefsten  Schmerz, 
und  in  der  freudejauchzenden  Verzückung, 
die  uns  bald  mütterlich  besänftigt, 
dann  wieder  mahnend  uns  zurückhält, 
die  Stimme  des  Charakters,  die  dir  fremd, 
die  aus  vergang'nem  Tatengleichnis  mälig 
sich  gebildet,  Urteil  und  Richtschnur  ist, 
für  Gegenwart  und  künft'ges  Handeln. 
Ein  Fels  an  dem  die  stärksten  Wogen  brechen. 

CIECE 

(seine  Kniee  umfassend) 

Mitleid,  ich  halte  dich,  und  lass  dich  nie. 

Mach  mich  zu  deiner  Dienerin, 

doch  stoss  mich  einsam  nicht  in  Nacht  zurück. 

Lass  mich  bei  dir  bleiben,  einen  Blick  von  dir, 

ein  Lächeln  und  ein  freundlich  Wort  erhaschen, 

Brosamen  des  Glücks ;  verhungern  lass  mich  nicht ! 

ODYSSEUS 

Kann  man  dem  Schicksal  nicht  entrinnen  ? 
Wohlan,  es  hilft  kein  weitres  Sträuben. 
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Noch  nie  könnt  ich  ein  Weib  erniedrigt  seh'n. 

CIRCE 

(sich  an  seine  Brust  stürzend) 

Odysseus ! 


VORHANG 


71 


Menander,  Polites,  Simonides. 

MENANDER 

Das  lobe  ich  mir  rasche  Arbeit. 

Drei  Schiffe  liegen  gezimmert  in  der  Bucht, 

die  Agamemnons  Neid  selbst  regen  würden. 

POLITES 

0  ja,  mein  Herz  klopft  freudevoll  im  Busen, 

wenn  stolz  und  schlank  sie  leis'  im  Winde  schaukeln, 

SIMONIDES 
Mich  schmerzt  der  Rücken  und  die  Glieder. 
Wie  Sklaven  mussten  wir  uns  schinden. 
Die  schweren  Fichtenstämme  tun  mir  leid, 
die  in  des  Waldes  jungfräulicher  Stille 
mit  lauten  Schlägen  wir  gefällt, 
Dryaden  ihre  luft'ge  Wohnung  raubend. 
Die  Vögel  f  loh'n  im  weiten  Kreise ; 
und  in  der  Bäume  Niederstürzen 
klang  traurig  klagend  das  Gezwitscher 
der  Alten,  die  die  Nester  mit  den  Jungen 
im  dichten  Zweigwerk  niederstürzen  sah'n. 
Ein  halbzerquetschtes,  struppig  Schwälblein, 
furchtzitternd,  wehleidig,  putzig  anzuschaun, 
kläglich  piepsend,  bracht  ich  noch  in  Sicherheit. 

POLITES 

Und  lebt  es  noch? 
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SIMONIDES 

Ja,  Antiphone  sorgt  für  das  arme  Ding. 
Rührend  ist  es  anzuschau'n,  wie  sie  versucht, 
es  zu  beschwicht'gen  und  zu  pflegen. 
Die  weichen  Krumen  nascht  es  aus  der  Hand 
und  wiegt  sich  zutraulich  auf  ihrer  Schulter. 
Ich  nehm's  mit  mir  zu  Schiff  nach  Hellas 
als  ein  günstig  Zeichen. 

MENANDER 

Wenn's  auf  dem  Heimweg  plötzlich  nicht 
zurücke  fliegt. 

SIMONIDES 

So  bringt  es  Botschaft  der  Geliebten. 

Wie  Aphroditens  Tauben  wirkt  es  dann ; 

und  meine  Sehnsucht  trägt  es  mit  im  Schnabel. 

MENANDER 

0,  Musensohn,  dann  lass  getrost  es  fliegen. 

Klare  Köpfe  und  gespannte  Sinne 

tun  uns  auf  uns'rer  Reise  not. 

Lass  deine  Träume  bis  zur  Heimat  schlafen, 

bis  sie  gereift  zum  jubelnden  Päan. 

POLITES 

Ja,  auf  der  Heimat  heiFgem  Boden 
lässt  sich  trefflich  lauschen. 

SIMONIDES 

Ich  sing  ein  Lied  euch,  beim  Apollo, 
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das  ihr  nicht  bald  vergessen  werdet, 

und  den  entferntsten  Enkeln  in  die  Ohren  klingt. 

MENANDER 

Beim  Zeus,  du  hälfst  dich  nicht  gering. 
Orpheus  selbst  schon  zittert  um  den  Lorbeer. 

SIMONIDES 

Danach  is  nicht  mein  Sinn  gerichtet, 

Persephone,  die  düst're,  zu  erweichen, 

den  f  inst'ren  Hades  durch  Gesänge  störend. 

Was  ich  den  Schatten  nicht  entführe, 

gewinne  ich  dem  heit'ren  Leben  ab. 

Ich  sing  von  Liebe,  ew'ger  Jugend, 

vom  Schönheitsschimmer,  der  die  Welt  verklärt. 

Das  Leben,  die  Zukunft  ist  mein  Reich. 

Zeus'  Flammenkeil  dient  mir  als  Herrscherstab, 

der  eure  dumpfen  Hirne  blitzerleuchtet. 

Und  meine  Leier  weckt  Gefühle, 

die  eure  Herzen  überströmen  lassen, 

dass  ihr  euch  menschlich  freier  fühlt 

durch  den  Gesang  emporgetragen. 

Seht,  überm  Gipfel  hebt  sich  Luna  hoch. 

Sei  mir  gegrüsst,  du  sanfte  Freundin ! 

Die  Leier  mir !    Ein  Liebeslächeln, 

dass  ich  bereit,  sie  würdig  zu  empfangen. 

(entfernt  sich  rasch) 

POLITES 
Sieh,  wie  so  freundlich  sie  herniederwinkt, 
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gegrüsst,  gegrüsst,  du  Holde,  mir ! 

In  deinem  Zeichen  ist  das  Werk  vollendet. 

0,  strahle  freundlich  uns  auf  hohem  Meer, 

führ'  uns  des  Wegs,  zum  sich'ren  Port. 

0,  Freund,  jetzt  nur  die  Segel  noch, 

auf  Circens  Webstuhl  der  Vollendung  harrend. 

MENANDER 

Vergesse  nur  die  Zehrung  nicht, 

und  Wein  genug,  in  vollen  Schläuchen, 

Simonides  ist  dir  sonst  ewig  gram. 

POLITES 

Auch  da  wird  Circe  gern  uns  geben. 

MENANDER 

Das  Gerne,  möcht  ich  nicht  betonen. 

POLITES 


Wie  das? 


MENANDER 

Sie  hat  seit  Kurzem  sich  geändert. 

POLITES 

Zu  uns'rem  Glück,  den  Vorteil  haben  wir. 
Man  kann  nicht  immer  zürnen. 

MENANDER 

Der  Freundlichkeit  trau*  ich  nicht  recht. 
Die  Wandlung  kam  zu  plötzlich. 


75 


Und  auch  Odysseus  ist  der  Alte  nicht. 

POLITES 

Ich  merk'  es  wohl,  er  ist  zerstreut. 

Er  meidet  die  Geselligkeit, 
und  fühlt  sich  wohler  auf  des  Wildes  Fährte. 
Mit  reicher  Beute  kehrt  er  meistens  heim. 
Du  sahst  den  stattlich  schweren  Hirsch, 
den  er  mit  schwerer  Mühe  heimwärts  trug. 
Ich  hoff',  der  Bissen  hat  dir  gut  gemundet. 

MENANDER 

Er  sucht  die  Einsamkeit,  und  wo  er  kann, 

geht  er  vorsätzlich  uns  aus  dem  Wege. 

Als  gestern  ich  den  Weg  ihm  sperrte, 

vom  rüst'gen  Fortschritt'  uns'res  Werks  erzählte, 

insonders  auch  den  Fleiss  der  Freunde  rühmend, 

da  zuckte  jählings  er  zusammen. 

Die  Röte,  die  ihm  in  die  Wangen  schoss, 

verbarg  das  abgewandte  Antlitz  nicht. 

Mit  halbem  Ohr  nur  lauscht  er  meiner  Rede, 

Worte  murmelnd,  die  ich  nicht  verstand, 

ging  er  vonhinnen. 

POLITES 

Du  siehst  Gespenster,  Freund. 

Ein  augenblicklich  Unwohlsein, 

den  Einfluss  einer  Laune,  die  plötzlich  ging, 

wie  sie  gekommen,  die  Ungeduld  der  Reise, 

die  ihn  im  Augenblicke  übermannt, 

vermag  ich  widrig  nicht  zu  deuten. 
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MENANDER 

Wollt  gerne  ich,  dass  ich  mich  irrte. 

Doch  sieh,  wie  hell  jetzt  Lima  strahlt, 

So  recht  zum  Lieben  und  geliebt  zu  werden. 

POLITES 

Da  geht  Odysseus,  ich  will  ihn  gleich 
zur  Rede  stellen. 

MENANDER 

Gehab  dich  wohl, 
mich  drückt  das  schwere  Werk  des  Tages, 
ich  will  mich  müde  auf  das  Lager  strecken. 

POLITES 

Morpheus  schenk  dir  holde  Träume. 
Gehab  dich  wohl ! 

(Odysseus,  in  einen  Mantel  gehüllt,  will  schnell  vorübergehen.) 

POLITES 

He,  Ho,  Odysseus! 

(Odysseus  bleibt  zögernd  stehen) 

Du  sah'st  den  Stapellauf  der  Schiffe  nicht. 

ODYSSEUS 

Ich  folgt  der  Spur  des  Wildes. 

POLITES 

Drei  Segler  liegen  unsrer  wartend 
in  der  Bucht,  der  Wind  ist  günstig. 
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ODYSSEUS 

Wir  warten  noch. 

POLITES 
Warum?    Doch  nein,  ich  will's  nicht  wissen. 
Die  Rosenfesseln  sind  schon  seit  Anbeginn 
die  stärksten. 

ODYSSEUS 

Mich  halten  keine  Fesseln. 

POLITES 

Wenn  deine  Augen  dich  nicht  Lügen  straften. 
Bist  du  so  ganz  dem  Bann  der  Zauberin, 
so  hilflos,  rettungslos  erlegen, 
dass  du  die  freie  Willenskraft  verloren  ? 

ODYSSEUS 

Sei  gut,  Polites,  nicht  quäl  mit  Fragen  mich. 
Sollt  ich  dir  Red  und  Antwort  steh'n  ? 

Du  wirst  es  nicht  erfassen. 

POLITES 

O  Schmach,  dass  es  so  kommen  musste, 
dass  zwischen  uns  sich  eine  Kluft  eröffnet. 

Odysseus  traut  Polites  nicht. 
Äfft  meinen  Geist  ein  böser  Traum, 
ein  Schreckgespenst  der  Fantasie  ? 
Bist  du's  ?   Der  Spalt  wird  grösser,  immer  grösser, 
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vor  meinem  Aug*  entziehst  du  dich, 

ein  starker  Strom  treibt  dich  auf  Katarakte, 

und  ich  komm  dir  nicht  näher,  kann  nicht  helfen. 

War  einer,  der  im  Griechenheer, 

sein  Herzblut  tropfenweis  geopfert, 

um  des  Laertiaden  Sohn  zu  retten, 

war  ich  es  nicht,  sein  Bruder  und  Vertrauter, 

der  mehr  als  ein  Bruder  ihn  geliebt  ? 

Mit  deiner  Grösse,  deinem  Ruhm, 

fühlt  meine  eig'ne  Kraft  ich  wachsen. 

Im  Schatten  deines  Ruhm's  nur  mocht  ich  sein 

und  konnte  ich  gedeihen. 

Ach,  dass  ich  Patrokles  Loos  nicht  teilte, 

für  dich  gefallen  war',  mit  der  Gewissheit, 

dass  Odysseus  meinen  Tod 

an  mehr  als  einem  Hektor  rächen  würde. 

ODYSSEUS 

Du  warst  der  Jüng're,  vom  Ruhm  geblendet, 

den  man  mir  sang  am  Lagerfeuer. 

Dein  Urteil  war  getrübt  durch  die  Bewundrung, 

die  dich  mir  blindlings  folgen  hiess. 

Wem  schmeichelt  die  Verehrung  nicht, 

die  du  mir  brachtest ;  schwächlich  sind  die  Menschen 

Wir  wurden  Freunde,  und  ich  war  bestrebt, 

durch  weit're  Taten  dich  nicht  zu  enttäuschen. 

Die  Eitelkeit  will  ihre  Nahrung  haben. 

POLITES 
Vor  meinen  Augen  wardst  du  zum  Heroen, 
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und  nach  Achilles  nannt  man  deinen  Namen, 
und  nach  Achilles  warst  nur  du. 

ODYSSEUS 

Und  eben  darum  hättest  du  dein  Urteil 

noch  zwiefach  strenger  richten  sollen. 

Dass  du  den  Schleier  der  Verehrung, 

der  mich  umgab,  nicht  hobst, 

und  auf  den  nackten  Menschen  trafst, 

bringt  dir  den  Kummer  den  ich  mitverschuldet. 

POLITES 

Die  wahre  Freundschaft  urteilt  nie, 
fragt  nicht  nach  Fehlern,  Schwächen. 

ODYSSEUS 

So  wenig,  wie  ein  wahres  Heldentum, 
kann  es  nicht  wahre  Freundschaft  geben ; 
an  unsren  Schwächen  scheitert  beides. 

POLITES 

Was  einstmals  du  hast  willig  anerkannt, 
das  widerrufst  du  jetzt. 

ODYSSEUS 

Und  du,  was  zeigst  denn  du,  o  Freund, 

kann  ich  dich  so  noch  nennen  ? 

Warum  dein  Zweifeln  und  Bedenken  ?    Schweige, 
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du  siehst  den  Helden,  nicht  den  Menschen, 

und  doch  sind  beide  unzertrennlich. 

Nach  uns'ren  Taten  werden  wir  gerichtet, 

doch  wir  sind  uns're  Taten  nicht. 

Uns  fehlet  des  ureignen  Wollens  Klarheit, 

und  wider  Willen  trägt  uns  der  Instinkt. 

Ein  schnelles,  und  halb  unbewusstes  Handeln, 

ein  Heldenwerk,  da  steht  der  Held ! 

Darüber  wird  der  Mensch  vergessen, 

und  gleiche  Taten  werden  Pflicht. 

Dass  diese  Pflicht  vielleicht  ein  Zwang, 

daran  kehrt  der  Verblendete  sich  nicht ! 

Er  opfert  dem  Erkor 'nen  wie  den  Göttern, 

sinkt  in  den  Staub,  um  jenen  zu  erheben. 

Es  soll  der  Mensch  den  Göttern  willig  opfern, 

der  Knecht  dem  Herrn,  welch  widriges  Verhältnis ! 

Schnell,  über  Nacht  wird  das  Idol  zur  Täuschung, 

und  zürnend  wirft  er's  in  den  Staub, 

um  wieder  irrend,  sich  ein  And'res  aufzubau'n. 

So  stürzt  die  Welt,  was  einst  sie  hochgehalten, 

und  richtet  doch  am  Ende  nur  sich  selbst. 

Treibt  uns  bei  uns'rer  Tat  ein  böser  Dämon, 

der  als  Notwendigkeit  uns  zum  Entschlüsse  zwingt, 

ob  uns  ein  guter  Stern  zur  Wahrheit  führt, 

der  Menschensinn  kann  selten  es  enträtseln. 

Die  nackte  Tat  spricht  eine  nackte  Sprache, 

der  Menge  bleibt  das  Urteil  vorbehalten, 

die  die  Entstehung  nicht  ergründet. 

Die  breite  Wirkung  hat  allein  das  Wort, 

die  Tiefe  lässt  sie  ungestört. 

Frei  ist  der  Mensch,  und  nur  sich  selber  Richter. 
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POLITES 

Zeus  setzt  ihm  Schranken. 
ODYSSEUS 

Durch  wen?    Nur  durch  den  Gotterschaffnen, 
der  in  der  Tiefe  wurzelt,  höhenstrebend. 

POLITES 

So  halte  Mass  und  Ziel! 

ODYSSEUS 

Auch  ohne  deine  Warnung,  Freund, 
die  Seele  übt  das  angebor'ne  Recht.  — 
Weh'  jedem  Frevler,  der  frech  anmassend 
sie  darin  zu  behindern  sucht. 
Er  wird  der  Sühne  nicht  entflieh'n. 

POLITES 

So  hüte  dich,  dass  du  die  Schranke 

des  Recht's  nicht  überschreitest, 

der  and'ren  Rechte  dadurch  nicht  beschränkst.  — 

ODYSSEUS 

Du  bist  zu  jung,  die  Grenze  zu  ermessen. 
Den  Adler  tragen  Adlerschwingen, 
und  stürzt  er,  nur  als  Adler. 

POLITES 

Und  auch  an  seinem  Aase  nagen  Würmer. 

Selbst  Götter  irrten. 
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Ist  es  nicht  meine  Pflicht,  dich  zu  ermahnen  ? 

ODYSSEUS 

Nur  das  Vermögen  fordert  Pflichten. 

Du  nimmst  des  guten  Willens,  der  Freundschaft  Recht, 

das  ich  dir  nicht  bestreiten  will. 

Schädlich  ist  es  keinesfalls. 
Ich  liebe  dich  darum  nicht  minder. 
Wir  bleiben  Freunde  nach  wie  vor. 

Gehab  dich  wohl! 


VORHANG 


Am   Meeresufer.     Die   Felsen,   vom   Monde 
beleuchtet,  funkeln  wie  blendender  Marmor. 

CIRCE 

Den  Liebenden  ist  Lima  hold. 

Ihr  milder  Schein  fliesst  über  Täler,  Höhen, 

verwischt  des  Tages  grelle  Gegensätze, 

und  dämpft  den  lauten  Ton  zum  leisen  Flüstern, 

leiht  selbst  der  Dürftigkeit  ein  königlich  Gewand. 

Der  dunklen  Nacht  nimmt  sie  das  Grauen, 

und  bringt  Persephonen  den  Scheidegruss  des  Lichts, 

den  schwarzen  Schleier  huldreich  lüftend, 

dass  sich  zwei  Seelen,  die  sich  lange  suchten, 

in  ihrer  Gegenwart  nun  liebend  finden. 

Und  selbst  des  rauhen  Meergotts  Grolln 

umkost  sie  schmeichelnd,  zum  bedächt'gen  Murmehu 

ODYSSEUS 

0,  ob  des  holden  Wiederscheins, 

der  mit  der  Flut  des  weiten  Meeres  kost, 

und  Aphroditen  freundlich  Grüsse  winkt, 

die  dieser  Stund'  dem  Schaum  entstiegen. 

Der  sich  in  lauen  Lüften  wohlig  wiegt, 

um  Waldeswipfel,  zarte  Blumenkelche  spielt; 

des  späten  Sommers  Blütentraum  berückt, 

auf  heitere  Gefilde  sanft  entführt. 

0,  dir  ist  Aphrodite,  Luna  hold, 

die  dich  im  edlen  Wettstreit  schmücken. 

Was  Aphrodite  an  Schönheit  schuf, 
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das  eilt  die  Schwester  würdiglich  zu  krönen, 
die  deiner  Glieder  Formvollendung 
mit  Silberwellen  sanft  umkost. 

Dir  huldigt  die  Natur  Tribut, 
die  dich  erschuf  sich  selber  zu  veredeln ; 
und  Wind  und  Wetter  liegen  dir  zu  Füssen, 
der  Ozean,  von  deiner  Schönheit  trunken. 
So  achte  den  Tribut  des  ernsten  Mannes 
geringer  nicht,  der  karg  erscheint, 
da  er  dir  alles  gibt,  was  er  besitzt, 
sein  Herze,  das  dir  ganz  zu  eigen. 

CIRCE 

Dank  euch,  ihr  Götter,  dass  ich  schön  bin, 

und  es  immer  bleibe,  für  dich  allein, 

Geliebter  nur ;  dass  ich  dich  einst  wie  nun 

erfreue  und  dein  Herz  erfülle. 

Und  uns're  Liebe  immer  währe, 

du  mein  nur  denkst,  da  ich  für  dich  mich  schmücke. 

Dir  war  ich  von  den  Göttern  vorbestimmt, 

und  unauflöslich  sind  wir  nun  verbunden. 

ODYSSEUS 

Uns  führt'  ein  freundliches  Geschick  zusammen. 
Mir  ward  das  Vorgefühl  der  höchsten  Lust, 
die  meine  Brust  nur  kann  empfinden, 
wenn  das  Gefühl  mich  nicht  zum  Gott  erhebt. 
Ist's  menschenmöglich  und  erträglich  — 
stirbt  man  im  Übermass  des  Glückes  nicht  ? 
Es  klopft  das  Herz  mir  in  gewalt'gen  Schlägen, 
und  setzt  es  aus,  wird  mich  ein  Gott  beneiden. 


85 


Dir  Geliebte,  sollt'  ich  danken. 

Wie  arm,  gering,  scheint  mir  der  Dank  des  Mannes, 

der,  sturmverschlagen,  suchend,  Obdach  spähte, 

bis  auf  den  letzten  Hoffnungsstrahl  beraubt, 

dem  Tod  entronnen,  dir  nichts  brachte, 

als  nur  sein  eigen,  schmerzgequältes  Selbst, 

im  kranken  Körper  eine  kranke  Seele, 

die  du  erlöstest  von  dem  Leide, 

und  die  genas  in  deiner  Liebe  Strahl. 

CIRCE 

Bescheiden  doch, 
Geliebter,  heiss  ich  deine  Rede. 
Was  war  ich,  die  auf  wilden  Wegen  irrte, 
den  dunkelsten  Instinkten  folgend, 
dem  Wunsche  nur,  der  unrein,  aus  Begierde 
geboren,  zu  herrschen,  zu  zerstören. 
Dein  edler  Sinn  lehrt'  mich  den  Wert  des  Mannes, 
gab  mir  die  Kraft,  den  Geist  der  wilden  Leidenschaft 
zu  unterdrücken  und  zu  bemeistern. 
So  lieb*  ich  dich  um  deiner  selbst, 
der  schmerzgeklärten  Eigenschaften  willen. 
Und  wie  mit  einem  Kusse  Eros  Psychen, 
wecktest  und  erhobst  du  meine  Seele. 
So  wollen  wir  fortan  für  uns  allein, 
für  uns're  Liebe  leben ;  zweieinig, 
das  sei  unser  höchster  Lohn. 

ODYSSEUS 

Des  Glückes  überreiche  Fülle 
bedrückt,  verwirret  meinen  Geist, 
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und  manchmal,  dünkt  mich,  ist's  ein  Traum, 

der  dem  Erwachten  unerreichbar  fern. 

Ich  fühl  auf  Wolken  mich  emporgetragen, 

dir  zur  Seite,  in  eine  schön're  Welt 

des  Friedens  unter  ewig  blauem  Himmel, 

vom  Sturme  nicht  umwölkt,  vor  Frost  behütet. 

Wir  wandeln  hin  auf  fruchtbedeckten  Auen, 

und  Menschen,  die  sich  nicht  mehr  hassen, 

kommen  glücklich  lächelnd  uns  entgegen. 

Dann  taucht  Polites,  Antlitz  vor  mir  auf, 

und  sieht  mich  traurig,  und  beschwörend  an. 

Ein  Schatten  fällt  auf  meine  Seele ; 

soll  ich  mich  wenden  — 

selbst  Luna  schützet  nicht  den  Liebenden. 

CIRCE 

Was  ist  —  erschreck  mich  nicht,  Geliebter  — 
strahlt  Luna  harmlos  lächelnd  nicht? 
Was  könnt  sie  übles  wohl  bedeuten, 
das  nicht  der  Geist  ihr  schon  entgegenbringt  ? 

ODYSSEUS 

Durch  ihre  wechselnde  Erscheinung 

verkündet  sich  die  flücht'ge  Zeit. 

Die  Hören  nah'n  voll  zukunftschwangren  Blicken, 

die  Parze  sinnend  greift  zur  Schere, 

der  feingesponn'ne  Faden  fällt  zu  Boden, 

und  meine  Seele  fasst  ein  trübes,  banges  Ahnen. 

CIRCE 

Erkenne !  —  Nicht  befürchte  du  die  Zeit, 
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die  andrer  wartet,  unsrer  nicht. 

Ist  uns  die  Zeit  und  Ewigkeit  nicht  eins  ? 

Ein  lükenloses  Aneinanderreiht 

von  sePgen  Augenblicken  ohne  Ende? 

Was  ist  die  Zukunft?    Kann  sie  Bessres  bringen, 

das  wir  nicht  schon  erreicht,  besitzen  ? 

Uns  ist  das  Glück  der  Gegenwartserfüllung, 

die  Zukunft  flieht  vor  des  Momentes  Dauer. 

ODYSSEUS 

So  täuscht  das  Herz  die  Sinne  also, 
dass  heilig  glühend  es  die  Seele  weckt, 
und  sie  nun  herrscht,  von  jenen  lang  bedrückt. 
Herz,  Seele,  Herz,  ein  Feuer, 
das  durch  den  ganzen  Körper  sich  ergiesst. 
Und  alle  Sinne  hüllt  ein  Meer  von  Giuten 
der  Seele,  die  in  edler  Keine  strahlt. 
Liebe,  Liebe,  wie  ertrag  ich's  nur  — 
und  welche  Hülle  kann  dir  widersteht, 
dass  ich  sie  wähle,  ehe  ich  vergehe  ? 

CIRCE 

Es  is  der  Gottheit  heh'rer  Wille, 

dass  eine  edle  Seele  auch, 

in  einer  edlen  Hülle  würdig  wohne, 

die  Einheit,  die  der  Götter  Ebenbild. 

Es  überstrahlt  die  Seele  nicht  die  Form, 

die  eifrig  um  die  Seele  wirbt. 

Auf  rotem  Gold  blinkt  ein  demant'ner  Tau 

von  Tränen,  die  Persephone  geweint, 

die  durch  das  Dunkel  rötlich  strahlen, 
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der  Sehnsucht  Schimmer,  der  zum  Lichte  dringt. 

Wir  atmen  in  der  Sonne  Angesicht, 

und  unsre  Nächte,  die  sind  purpurgolden. 

ODYSSEUS 

0,  dass  der  Tag  zur  Nacht  nicht  werde, 

die  Nacht  im  Tage  nicht  verhaucht ! 

Der  dunkelrote  Grund  schmilzt  hin  in  Flammen, 

die  am  fahlen  Horizonte  bleichen. 

Der  Tag  sucht  müde  nach  dem  weichen  Lager, 

den  Teppich,  den  die  Nacht  ihm  zubereitet. 

Die  Schönheit  flieht,  die  Seele  weint. 

CIRCE 

Reicht  uns're  Liebe  weiter  nicht  — 
ist  sie  nicht  ohne  Massen  ? 

ODYSSEUS 

Ein  Geschenk  der  Götter, 
und  sie  trägt  den  Hauch  der  Ewigkeit 
zu  uns  hinüber. 

Die  Liebe  ist  gewaltig,  ohne  Massen, 
und  darum  müssen  wir  erliegen. 
Ihr  übermass  misst  uns're  eig'ne  Kleine. 
Weil  sie  uns  gänzlich  nicht  erfüllen  kann, 
drum  währt  sie  ewig.    Ein  stetes  Anrecht 
lässt  sich  nicht  erwerben. 
Gottmenschen  sind  wir,  doch  nicht  Götter. 

CIRCE 

Wie,  —  soll  ich  an  deiner  Liebe  zweifeln, 


die  erst  im  vollen  Tone  noch  erklang? 
Und  drückt  den  Geist  schon  ein  Bedenken, 
das  wie  ein  Schauer  mir  zur  Seele  fliegt? 

Liebst  du  mich  nicht  ? 

ODYSSEUS 

Ich  liebe  dich,  —  soll  ich  es  wiederholen  — 

wie  ein  gereifter  Mann  nur  lieben  kann. 

Ich  liebe  dich ;  —  so  klingt  es  wieder  nicht. 

Den  höchsten  Schatz  verhüllt  ein  tiefes  Schweigen. 

Ich  liebe  dich ;  —  wie  soll  ich  es  beweisen  ? 

Beraub  den  Glücklichen  um  seinen  Schatz, 

wie  er  ihm  teuer,  wirst  du  dann  erfahren.  — 

0,  der  Besitz  ist  köstlich  um  ein  köstlich  Gut, 

und  unersetzlich  dem,  der  es  verteidigt, 

mit  letztem  Blut  und  letztem  Atemzuge. 

Lässt's  ihm  die  Gottheit  nicht,  trotzt  er  selbst  ihr ; 

zwingt  ihn  das  Schicksal  zum  Verzichten, 

bevor  er's  andern  gönnt,  weiht  er  sich  selbst 

mit  seinen  Schatz  dem  Untergange. 

CIRCE 

Bluttränen  weinte  meine  Seele, 
doch  wusste  ich,  dass  du  mich  liebst. 

ODYSSEUS 

Ich  liebe  dich ;  —  doch  Liebe  offenbart 
sich  unterschiedlich  den  Geschlechtern, 
denn  gleichermassen  wird  sie  nicht  verteilt. 
Und  deiner  wartet  die  dunkle  Todespforte  nicht. 
Durch  Götter  Gunst  bist  du  unsterblich, 
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und  uns'rem  Bunde  fehlt  die  Dauer. 

Du  liebst  mich,  wie  ich  jetzo  dir  erscheine, 

wie  man  den  Sommer  und  den  frühen  Herbst  liebt, 

in  seiner  Reife  und  Erfüllung : 

ein  reicher  Segen  deckt  die  Felder, 

und  von  den  Ästen  fällt  die  reife  Frucht. 

Der  braunen  Blätter  reiche  Farbentöne 

vergoldet  noch  ein  letzter,  schwacher  Schein, 

und  durch  die  Zweige  zieht's  wie  Todesahnen. 

Es  rauscht  der  Sturm  und  kündet  schon  den  Winter, 

der  dies  Gestade  nimmer  noch  berührt. 

Dir  ist  er  fremd.    Wie  wird  er  dir  gefallen  ? 

Lieben  heisst  Leiden  und  Entsagen 

und  fordert  eine  starke  Seele. 

CIRCE 

Lieb'  ich  den  Körper  nur,  die  äussre  Gestalt  ? 

Hälfst  du  mich  so  gering? 
Wie  könnte  ich  von  Liebe  reden, 
ihr  Heiligtum  so  freventlich  entweih'n  ? 
Lieb*  deine  Seele  ich  nicht  vor  allem  ? 
Wähnst  du,  die  meine  sei  nicht  stark  genug, 
zu  opfern  und  zu  leiden  ? 

ODYSSEUS 

Du  täuschest  dich  durch  die  Verschmelzung, 
die  Einheit  beider,  Körper,  Seele, 
der  gotterfüllten,  irdschen  Hülle. 
Doch  jene  altert  und  verfällt, 
nach  dem  Gesetze,  dem  sie  Untertan. 
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Der  Born  der  Leidenschaft,  die  uns  umtobt, 
und  rastlos  uns  einher  getrieben,  versiegt. 
Die  heiteren  Genüsse  dieser  Welt, 
sind  Mittel,  doch  nicht  Zweck  den  Menschen. 
Ein  Feuer  lieblich  duftender  Altäre, 
das  uns're  Seelen  reinigt  und  erhebt, 
vom  Opferhauch  geläutert  und  getragen. 
Und  zum  Bedürfnis  wird  die  Ruhe  bald 
und  nimmt  die  Stacheln  dem  Entsagen. 
Die  Luft  erfüllt  ein  Wirbel  weisser  Flocken, 
die  sich  zum  weichen  Ruhelager  breiten ; 
und  hüllt  die  Reste  einsogen  Stolzes  ein, 
den  uns're  Seele  nicht  vermisst, 
da  im  Entsagen  sie  die  Stärke  findet. 
Ein  Frösteln,  Schauern  deiner  Schönheit 
würde  dir  der  Winter  bringen. 

CIRCE 

Beneidenswert  ist  solch  ein  Loos, 
und  um  der  Liebe  willen  es  zu  teilen, 
ein  jeglich  Opfer  nicht  zu  gross. 
So  nimm  mich  hin,  nimm  alles,  Leib  und  Seele, 
dass  unsre  Seelen  sich  in  eins  gestalten. 
An  deiner  Seite  fürchte  ich  den  Tod  nicht, 
und  deine  Näh'  raubt  ihm  die  Schrecken. 
Was  mich  getrennt  — 

(Wirft  den  Ring  ins  Meer) 

fahr  wohl,  du  Zeichen  der  Unsterblichkeit, 

fahr  wohl,  fahr  wohl ! 

So  lös  ich  mich  von  dem,  von  allem, 
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womit  ich  einst  gesündigt  und  gefehlt. 

Schwach  will  ich  sein,  und  durch  das  Opfer  sühnen, 

damit  ich  Anspruch  hab'  auf  deine  Stütze. 

Was  regt  und  dehnt  sich  in  der  Brust  — 

hörst  du  der  Seele  Flügelrauschen  ? 

Stütz'  mich  mit  deiner  starken  Hand ! 

Durch  meinen  Nacken  fliegt  der  Schauer 

der  Vergänglichkeiten;  das  Blut  verstummt, 

es  legt  sich  die  Begierde.    Ich  bin  nicht  mehr 

enthoben  aller  Erdenschwere. 

Das  Auge  weitet  sich  und  trinkt  des  Uralls 

riesenmässig  Kraftbestreben. 

Ich  war,  —  wie  lange  schon,  bin  ewig  seiend, 

den  Sternen  gleich  am  dunklen  Firmamente, 

dem  Abendwind,  der  deine  Stirn  umkühlt. 

Ich  trock'ne  den  Angstschweiss  schwerer  Stunden, 

o  lass  mich,  ich  umgeb  dich  ganz. 

Du  machst  mich  gross,  erkenntlich. 

Hörst  du  das  Meer, 
ich  bin  die  Flut,  die  sanft  dich  hat  getragen. 
Weil  ich  dich  liebte,  grollt  ich  dir, 
in  Wonneschauern  sah  ich  dich  erstarken. 
Gebieten  sollst  du  mir,  doch  nicht  entrinnen, 
nur  du,  des  Sturmes  Ziel  und  Meister, 
der  Zweck  und  Inhalt  aller  Kräfte  Selbsterkenntnis. 
Küsse  mich,  und  selig  schauernd 
zieht  es  durch  Unendlichkeiten. 

ODYSSEUS 

Nun  stehe  ich  am  Gipfelpunkt  des  Lebens, 
der  Sonne  gleich,  des  Tages  Mitte  teilend. 
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Und  doch,  nein,  nicht  rückwärts  schauend,  — 

leben,  leben, 
ganz  des  Glückes  Vollbesitz  ergeben, 
und  tief  ergriffen  schirm  ich  dich  vor  Ungemach. 
Mein  bist  du,  ewig,  göttlich  fühl  ich  mich  erstarkt. 
So  frei  war  ich  im  kühnsten  Traume  nicht. 
Was  Schicksal,  Götter,  Menschen ! 
Es  soll  dich  nichts  von  meiner  Seite  rauben. 
Ich  will  nicht  mehr,  mich  sklavengleich, 
vor  fremden,  feindlichen  Gewalten  beugen. 
Ich  zwing  dem  Schicksal  die  gemessne  Bahn, 
dass  es  nicht  tölpisch  mehr  den  Weg  mir  sperrt, 
in  meinem  Streben  mich  zu  hindern  sucht. 
Wo  sind  die  Götter,  wagen  sie's  zu  richten, 
da  das  Gerichtetwerden  sie  nicht  befürchten  ? 
Ich  trotze  euch,  ihr  Götter,  dieses  Recht ! 
Was  sie  nicht  mitgefühlt  und  mitgelitten, 
das  drücken,  tyrannengleich  sie  in  den  Staub. 
Was  weiss  der  Götter  kalte  Brust 
von  der  geheimsten  Menschenregung? 
Was  sie  nicht  fühlen,  werden  sie  nicht  fassen, 
und  höchste  Weisheit  quillt  aus  den  Gefühlen. 
Ich  bau  die  eig'nen  Gesetze  mir, 
die  für  den  armen  Sünder  nicht  geschaffen, 
und  meinesgleichen  gilt  das  ernste  Streben, 
die  Tat  als  Stütze  nur  im  Weiterschreiten. 
Es  naht  der  Strom  sich  der  Bedrückten, 
die  immer  säten,  endlich  ernten, 
ein  uferlos,  gewalt'ges  Meer. 
Es  sprengt  die  Fesseln,  schäumt  einher, 
wohin  wird  sich  der  Aufruhr  wenden, 
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wohin,  wohin,  mir  nach,  ich  führe  euch 
zum  Ziel,  zum  Ziel ! 

CIRCE 

Sieh  wie  der  Himmel  plötzlich  sich  verdüstert. 
Der  Mond  verbirgt  sich  hinter  Wolken. 

ODYSSEUS 

Ach,  Geliebte,  das  ist  der  Sturm. 

(Blitz  und  Donner) 

Den  Donnerkeil  sandt*  Zeus  zum  Grusse. 
Hör,  wie  das  Meer  erwacht,  die  Wellen  schäumen. 
Es  singt  der  Sturm  uns  zur  Vermählung, 
den  alten  Sang  aus  grauen  Vorzeittagen. 
0  Jubel,  jauchze  Seele,  gesprengt 
die  tausendjähr'gen  Fesseln,  frei,  frei, 
Mensch  und  Natur  sind  wieder  frei ! 
Von  deinen  Lippen  sauge  ich  das  Mark  der  Erde, 
Du  Weib,  Weib,  trinke  meinen  Feueratem ! 
Soll  ich  dich  anbeten,  und  dich  zermalmen, 
mit  einem  Riesendrucke,  dich  peitschen 
mit  den  Geissein  des  wütig  heulenden  Orkans? 
Durch  Aeonen  dich  schleifen 
im  jauchzenden  Siegesgefühl  ?  — 

CIRCE 

Feuriger,  Rasender,  mein  Gott,  mein  Herr, 
deine  Sklavin  liegt  dir  zu  Füssen ! 
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Geissle,  morde,  erwürge  mich,  und  lass 
mich  untergeh'n  in  Flammen  der  Seligkeit, 
die  ich  ewig  auf's  neue  erflehe.  — 

Geliebter,  ich  bete  dich  an ! 

ODYSSEUS 

Weib,  Weib,  Geliebte! 


VORHANG 


J> 


Satyr,  Meerjungfern. 


I.  MEERMAID 


Mein  ist  der  Ring,  der  Zauberring, 
jetzt  bin  ich  eine  Göttin. 

IL  MEERMAID 

Zeig  her  den  Ring,  lass  mich  ihn  seh'n, 
damit  ich  dich  bewundere  und  beneide. 

I.  MEERMAID 

Hier,  sieh,  wie  er  blitzt  und  funkelt ; 
der  Reif,  geziert  mit  Zauberrunen. 

IL  MEERMAID 

Welch  glitzernd  Wunderding, 
welch  herrlicher  Rubin. 

I.  MEERMAID 

Ich  steck  ihn  an ;  er  loht  und  brennt 
und  mich  durchrieselt's  seltsam  heiss, 
ein  süss  Verlangen  kommt  mich  an. 
Ich  tauche  unter.    Wie  das  Meer  erglüht, 
die  Fische  glotzen  starr,  gelähmt, 
jetzt  schwimmen  wild  sie  her  im  Kreise, 
der  eine  sucht  den  andern  zu  verschlingen. 
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IL  MEERMAID 

Tief  unten  glüht  Okeanos  Palast, 
die  Mutter  Thetis  sitzt  und  weint. 
Die  Töchter  Nereus'  scherzen,  lachen, 
den  Alten  zupfen  sie  am  Barte. 
\  erhasste  Brut,  hof f ärt'ge  Schar, 
wie  sie  sich  mit  Korallen  schmückt, 
welch  ein  Getue,  Drehen,  Wenden.  — 

I.  MEERMAID 

Jetzt  bin  ich  Herrin,  sie  mir  Untertan, 
und  alle  Unbill  zahl  ich  ihnen  heim. 

Sie  sollens  bitter  büssen. 
Der  Ring,  der  Ring,  mein  bleibt  er. 

IL  MEERMAID 

Lass  mich  ihn  halten,  Schwesterchen, 
dass  ich  ihn  recht  bestaune. 

I.  MEERMAID 

Zurück,  zurück,  du  kommst  zu  nahe, 
wie  sollt  ich  dir  trauen ! 

IL  MEERMAID 

Jetzt  -  - 
(Balgen  sich  um  den  Ring) 
Triumph,  Triumph,  nun  ist  er  mein ! 
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SATYR 

(am  Ufer,  sich  bemühend,  einen 
Dorn  aus   dem   Hufe   zu   ziehen) 

Hä,  Hä,  ihr  seid  mir  liebe  Schwestern, 
kratzt,  beisst  und  schlagt  euch, 
reisst  euch  die  Haar'  einander  aus, 
so  ist's  recht,  hä,  hä. 

IL  MEERMAID 

Mein  bleibt  er,  fort,  fort  von  hier, 
werde  zum  Fischlein  klein, 
schwimme  tief  unten  im  See ! 

(I.  Meermaid  verschwindet) 

IL  MEERMAID 

(den  Satyr  bemerkend) 

Ei,  sieh,  den  Satyr, 
den  schmutzig,  ungewaschenen  Satyr. 
Den  Dorn  im  Huf,  er  kann  nicht  springen, 
komm  her,  ich  zieh  ihn  dir  heraus. 

(bespritzt  ihn  mit  Wasser) 

SATYR 

Ei,  Ei,  verflucht,  hör  auf, 
lass  mich  mit  deinem  Wasser  ungeschoren ! 
Wasser,  Wasser,  wozu  gibt's  nur  Wasser, 
ja,  wenn's  doch  Wein  war' !    Wasser, 
dass  es  zum  Styx  sich  all  ergösse, 
Schattenseelen  mögen  drauf  spazieren  gehn. 
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II.  MEERMAID 

Komm,  schmutzig-süsser  Lieber, 
ich  liebe  dich,  ich  wasche  dich, 
und  ringle  dir  das  Schwänzchen. 

SATYR 

Komm  du  zu  mir  auf's  Trock'ne, 

ich  blase  dir  ein  Liedlein  vor 

mit  argverliebten  Tönen. 

Ich  flechte  dir  ein  Unschuldskleid, 

von  zarten  Knospen,  grünem  Laub. 

Wir  tanzen  und  trinken  im  Mondenschein, 

und  spielen  die  närrisch  Verliebten. 

IL  MEERMAID 

Du  loser  Schelm,  komm  her  zu  mir, 
o,  komm  in  meine  weichen  Arme ! 
Du  liegst  so  sanft  im  kühlen  Nass, 
und  Wind  und  Welle  lullen  dich  ein. 
Ich  wohn  im  diamant'nen  Haus, 
spiel  mit  Türkisen  und  Smaragden, 
ich  bin  des  Meeres  Herrscherin, 
und  mir  ist  alles  Untertan. 
Sieh  wie  es  funkelt,  wie  es  schäumt, 
tief  unten  liegt  mein  Reich. 

SATYR 

Bei  aller  Nässe  würde  ich  verdursten. 
Dort  unten  wächst  die  Rebe  nicht. 
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MEERMAID 

0,  komm  geschwind, 
dass  ich  vor  Sehnsucht  nicht  vergehe. 
Rühr  dich,  Zauber,  in  meinen  Ring 
und  bring  mir  den  Geliebten : 
Waser  soll  Wein,  Wein  Wasser  sein. 
Sieh  nur,  ich  schwimme  in  lauter  Wein, 
das  Meer  ist  Wein,  ist  edler  Wein, 
die  Fische  torkeln  trunken.  — 

SATYR 

Hä,  hä,  so  hab  ich's  lang  gewünscht. 

MEERMAID 

Nun  hast  du  alles  beinand,  geschwind. 

SATYR 

(kopfüber  ins  Meer  stürzend) 

Ich  komme,  schlaues  Dirnchen. 

(Hilfeschreie,  Lachen  der  Meermaid.) 


VORHANG 
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I.  CHOR  DER  HÖREN 

(Im  Halbkreis,  unbeweglich.) 

Die  neue  Stunde  naht  heran ; 
wir  künden  sie  und  geben  acht, 
unzähl'ge  Zahl,  die  uns'ren  Fleiss  bekundet, 
und  was  die  Zukunft  auserkoren. 
Wir  sind  die  Boten,  doch  wir  wissen's  nicht. 
Wir  walten  unermüdlich  uns'res  Amtes, 
wie  inhaltsschwer,  bezeugen  uns're  Mienen. 
Uns  treibt  kein  zeitliches  Verlangen ; 
vom  flücht'gen  Strome  unberührt.  — 
Wir  dienen  stets  dem  gleichen  Walten 
und  künden  jeden  Wellenschlag; 
was  er  getragen,  wen  getroffen, 
wir  sehens  nicht,  und  hören  keinen  Laut, 
denn  zukunftwärts  ist  unser  Aug'  gerichtet. 
Es  wallt  heran  und  bildet  sich  allmälig : 
ein  leiser  Schlag,  die  Stunde  ist  erschienen. 

(Chorführerin  bläst  Trompete.) 

IL  CHOR 

(Blumen  und  Kränze  windend) 

Den  flüchtigen  Gehalt  der  Stunde, 

ob  sie  im  Glücke  rasch  entfloh'n, 

im  Unglück  endlos  sich  hat  ausgedehnt, 

mit  ihren  Schwingen,  leidgetragen, 

gelähmt,  in  Bitternis  getaucht, 

wir  sammeln  ihn,  wie  er  vollendet, 

und  flechten  ihn  zum  Daseinskranze ; 
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von  der  Geburt  bis  hin  zum  Grabe, 

der  Spanne,  die  dem  Sterblichen  verliehn, 

der  Stunden  wohlgemessne  Zahl:   ein  Leben. 

Wir  flechten  sie,  die  jugendzarten  Blüten, 

von  froher  Hoffnung,  erstem  Liebesleiden, 

zu  einem  duftig,  buntem  Strauss. 

Der  reinen  Unschuld  Lilienknospen 

gesellen  sich  der  Sehnsucht  blaue  Veilchen, 

die  ersten,  roten  Schmerzensrosen, 

Narcissen,  Tulpen,  Hyacinthen,  — 

nachtschwarze  Blüten  der  Verzweiflung, 

in  färben  -  wechselreicher  Fülle, 

wir  reih'n  auf  Blättergrün  sie  an ; 

und  nach  der  letzten,  kummervollen  Blüte 

naht  schwebend  schon  der  dunkle  Tränenflor. 

So  hüllen  wir  besorgt  des  Lebens  reiche  Schätze, 

und  weih'n  sie  kommenden  Geschlechtern  zu. 
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ODYSSEUS 

(In  einer  Mauernische  ruhend) 

Im  raschen  Flug  enteilt  die  Zeit. 

Sie  reisst  uns  fort,  besinnungslos, 

und  mit  uns  unser  Zögern,  Zaudern. 

Eh'  wir  noch  zum  Entschlüsse  kommen, 

ist  unser  Haar  ergraut.    Kein  Sträuben  hilft, 

ein  eisig  Weh'n  zieht  schneidend  durch  das  Herz. 

Kein  Halt ;  —  wohin  im  ew'gen  Treiben  ? 

Muss  sich  der  Geist  stets  in  die  Weite  drängen, 

der  nie  sich  selber  ganz  genügt, 

und  rastlos  wechselnde  Gesichter  späht? 

Stösst  pfeilgeschwind  auf  trügerische  Gestalten, 

und  fragt  nicht  lang,  ob  sie  dem  Herzen  teuer, 

das  ob  der  grauen  Öde  schier  vergeht. 

Und  was  es  mühsam,  hoffnungsf roh  errichtet, 

das  tilgt  das  eh'rne  Rad  der  Zeit. 

O,  dass  ich  mich  entgegenstemmen  könnte, 

und  rufen  ein  gebiet'risch :  Halt ! 

Vergebens,  weiter  rollt  das  Rad,  und  stürzt, 

im  tollen  Wirbel  Oberstes  zu  Unterst. 

Was  sich  entgegenwirft,  das  fällt 

erbarmungslos  —  wohin  entführt  ihr  mich  ? 

Weh  mir,  weh,  meine  Kräfte  schwinden, 

ich  falle,  Seligkeit  und  Schmerz  begrabend. 

(Pallas  Athene  erscheint) 

Dein  Blick,  o  Göttin, 
was  siehst  du  mich  so  mahnend  an, 
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willst  du,  dass  ich  die  Augen  schliesse  ? 

ATHENE 

Weil  du  das  Aug  vor  der  Gefahr  bedeckst, 

wähnst  du  dich  töricht  nun  geborgen  ? 

Entschliesse  dich  und  handle,  so  lang 

du  noch  des  Handelns  fähig  bist, 

eh/  gänzlich  du  gelähmt. 

Durch  Zögern  nährst  du  die  Gefahr, 

mit  ihr  die  Schwere  des  Entschlusses. 

ODYSSEUS 

Musst  ewig  du  mich  also  foltern, 
und  musst  du  immer  gegenwärtig  sein  ? 
Dass  ich  den  Schlaf  vergeblich  suche, 
die  Ruh'  des  Herzens  ? 

ATHENE 

Im  Morgennebel  ragt  die  Küste  Ithakas  ; 

ein  Weib  späht  bebend  aus  in  grauer  Kälte, 

umsonst  die  wunden  Augen  quälend, 

die  düstre  Ferne  suchend  zu  durchbringen, 

von  banger  Sehnsucht  hergetrieben. 

Und  vor  Versuchung  schützt  es  nur  die  Treue, 

die  unerschüttlich  steht,  wenn  alles  fällt. 

Es  ist  das  Mass  der  leiderfüllten  Tränen, 

gefüllt  genug,  die  Götter  zu  bewegen. 

ODYSSEUS 

Tritogeneia. 
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ATHENE 

Laertes'  Sohn,  Odysseus ! 

ODYSSEUS 

Ihr  lasst  uns  straucheln,  reisst  uns  hoch, 
nach  unsren  Schmerzen  fragt  ihr  nicht. 

ATHENE 

Lebst  du  in  deinen  Schmerzen  nicht  am  Tiefsten, 
da  die  Bemeist'rung  dich  zu  Höhen  führt? 

ODYSSEUS 

Wenn  mich  der  grenzenlose  Schmerz  nicht  tötet, 

wenn  die  Tiefe  mich  nicht  tiefer  zieht. 

Wer  löst  die  Banden,  die  mich  fesseln, 

wer  scheucht  die  Geier  fort,  die  an  mir  zehren  ? 

ATHENE 

Schwächling,  ermanne  dich! 
Wer  schützt  dich  vorm  Verderben,  wenn  nicht  du 

selbst? 
Kannst  du  dich  nicht  von  deinen  Schwächen  trennen  ? 
Willst  du  nur  immerzu  ergreifen, 
wo  du  nicht  stufenweis  erringst  ? 
Da  ich  dich  trug,  hast  du  dich  selbst  getragen  ? 
Fasst  dich  der  Schwindel  nun, 
bei  deiner  kühnsten  Träume  Wirklichkeit  ? 
Weil  ich  dich  vor  dem  Abgrund  wahrte, 
willst  ungestraft  du  stets  auf  Höhen  wandeln  ? 
Wenn  mit  dem  Göttermas s  der  Freude 
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die  gleichen  Schmerzen  man  dir  ausgeteilt, 
willst  ob  der  Schmerzen  du  dich  selbst  verlieren  ? 
Beherrsche  sie,  zeig  dich  der  Freude  wert. 


ODYSSEUS 


Erbarmen, 


ich  bin  der  überhebung  schuldig ; 
die  Schmerzen,  ich  ertrag  sie  nicht, 
die  nie  ein  Gott  gefühlt,  gelitten. 
0,  lass  mich  nicht  in  Qualen  untergehn ! 

ATHENE 

Ach,  Menschen,  Menschen,  Staubgebor'ne ! 

Beschwingt  hebt  sich  der  Geist,der  Götter  würdig ; 

durchmisst  des  Universums  Höhen,  Tiefen 

und  fliegt  gedankenschnell  durch  die  Aeonen. 

Wo  sind  die  Grenzen  deines  Willens,  Könnens  ? 

Begierig  saugst  du  an  des  Urquells  Brüsten, 

und  riesengross  wächst  dein  Begehren. 

Verlangend  ewig,  nie  befriedigt, 

fluchst  du  dem  Ursprung  der  Erhebung, 

an  deiner  eig'nen  Grösse  krampfhaft  rüttelnd. 

Fleh  du  um  Mitleid  nicht  den  Sturm  an, 

versuche  ihn  zu  lenken.  —  Dem  starren  Fels 

schrei  deinen  Schmerz  als  Echo  nicht ; 

er  hört  dich  nicht,  und  lässt  sich  nicht  erweichen. 

Klage  nicht,  zage  nicht,  herrsche,  gebiete 

dem  Tosen  der  wetternden  Lüfte, 

dass  über  Fels  und  Klippen  sie  dich  tragen, 

gehorsam,  hoch  hinaus  ins  Weite,  Freie. 
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ODYSSEUS 

Ihr  mögt  uns  über  Klüfte  tragen, 
an  einer  Wurzel  straucheln  wir. 

ATHENE 

Und  eure  Reue  hinket  nach. 
Bedarfst  du  meines  Rates  nicht,  du  Tor, 
soll  ich  dich  fallen  lassen,  weil  dem  Kinde, 
das  sich  des  bitt'ren  Heilungstrankes  wehrt, 
nicht  mehr  zu  helfen  ? 

ODYSSEUS 

Nicht  zürne  mir,  o  Göttin, 
du  bist  so  gnädig,  und  doch  ist  es  schwer, 
von  dem  zerrissnen  Herzen  die  grosse  Schuld 
des  Danks,  die  dir  gebühret,  zu  erwarten. 

ATHENE 

Es  lohnt  sich  nicht  der  Mühe, 

von  Kindern,  Helden,  Dankbarkeit  zu  fordern. 

ODYSSEUS 

Ich  war  krank,  Göttin. 

ATHENE 


(verschwindend) 

CIRCE 

(erscheint) 

Warum  so  traurig,  mein  Geliebter? 
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Gesunde ! 


Was  drückt  dich  wieder  ?    verscheuch  die  Schatten, 

die  dein  Gemüt  umlagern. 

Wie  kann  ich  fröhlich  sein,  wenn  du  in  Trauer  ? 

Wenn  sich  vor  deinem  Auge  Wolken  lagern, 

dann  scheint  auch  mir  die  Sonne  nicht. 

Geheime  Tränen  fliessen  schmerzlich  bitter. 

Besiegt  den  Quell  die  Liebe  nicht, 

kann  sie  die  Flut  doch  mildern  und  versüssen. 

Lass  mich  an  deinen  Schmerzen  Anteil  nehmen. 

Gefällig  ist  es,  andrer  Last  zu  tragen, 

wenn  ein  Bedrückter  froh  sich  hebt. 

Doch  eine  süsse  Pflicht  ist  es  der  Liebe. 

Ich  weiss  wohl :  Schmerzen  läutern  unser  Wesen, 

dass  edler  unsre  Freude  sich  gestalte. 

Der  Morgentau  erschliesst  die  zarten  Knospen, 

wie  er  vergeht  beim  ersten  Sonnenstrahl. 

ODYSSEUS 

0,  heische  du  der  Rede  nicht, 
wenn  Herz  und  Zunge  mir  gelähmt. 
Die  Schmerzen,  die  wir  im  Verborgnen  tragen, 
die  abgrundtiefen,  geben  keinen  Laut, 
und  sind  der  Sprache,  wie  dem  Lichte  fremd. 
Kein  Lot  kann  ihre  Tiefe  ausermessen, 
kein  Hoffnungsanker  ruht  auf  ihrem  Grund; 
und  ihre  Totenstille  stört  kein  Laut. 
Nur  manchmal  läuft  es  wie  Gespensterzittern, 
ein  kalter  Geisterhauch  streicht  drüber  hin ; 
dann  wühlt  es  auf  und  schäumt  in  Wahnsinnsgeifer, 
und  rollt  sich  hoch  und  leckt  am  Ufer, 
reisst  uns  in  übermenschlicher  Gewalt 
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mit  fort  und  wirft  uns  hin  zu  Boden. 

Und  trostlos,  gleichen  wir  dem  Tiere, 

wie  totwund  es  sich  schleppt  und  nicht  mehr  schreit, 

nur  heiser  ächzend  stöhnt ;  den  Schmerzensblick 

auf  den  gezückten  Todesspeer  gerichtet,  . 

und  röchelnd,  stumm  verendet. 

Ein  griisslich  Grau'n,  das  keine  Ruhstatt  findet. 

CIRCE 

Geliebter, 
in  meinen  Herzen  soll  es  ruhen,  vergeh'n ! 
Jagt  dich  der  Fieberschauer  der  Verzweiflung, 
in  meiner  Tränenflut  wirst  du  genesen, 
und  wieder  sanft  und  glücklich  lächeln.  — 

ODYSSEUS 

Ach,  dass  des  Glückes  Kelch  der  Freude, 

nie  gänzlich  mich  erquickt, 

dass  ich  nie  voll  im  Glücke  baden  kann, 

zu  dem  Genüsse  nicht  allein  geboren. 

Wer  all  zu  lange  hungernd  darbte, 

in  Ketten  sich  einhergeschleppt, 

gewinnt  die  einst'ge  Freiheit  nimmer  wieder. 

Ihm  haftet  sich  das  Demutszeichen 

als  eine  bleibende  Erinn'rung  an. 

0,  Fluch  der  Unterdrückung,  die  das  Mass 

der  Ziele,  Wünsche,  faunengleich  verzerrt 

und  ungefüllt,  uns  immer  wieder  hetzt ; 

in  allem  Stümper,  im  Geniessen. 

Bei  jedem  Zuge  halten  wir  den  Atem, 

besorgt,  dass  mit  dem  einen  Hauch 
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des  Glückes  letzter  Rest  entweiche. 
Phantomen  folgen  wir  verzweifelt  nach, 
und  jeder  Tropfen  wird  zur  bittren  Wehmut. 

CIRCE 

Wir  wollen  beide  glücklich  sein, 

und  uns'rer  Liebe  Freudenopfer  bringen. 

0  säume  nicht ;  der  unbenutzte  Augenblick 

unwiderruflich  flieht  zum  Orkus  hin, 

ein  hohles  Nichts,  von  Liebe  nicht  getragen, 

noch  von  Seligkeit  erfüllt. 

Es  schlägt  die  Brücke  nicht  zur  andern  Welt, 

und  irrt  am  Ufer  einsam  auf  und  nieder. 

Es  kehrt  zurück,  uns  wieder  zu  betrüben. 

0,  lasse  jeden  Hauch  von  Liebe  trunken 

und  von  Liebe  zärtlich  flüsternd, 

gleich  einer  Taubenschar  zum  Orkus  zieh'n, 

und  Milde  künden,  wo  die  Strenge  herrscht. 

Umfange  mich,  Geliebter, 
im  seligen  Bewusstsein  unsrer  Liebe 
entschwindet  alles,  Zeit  und  Raum, 
und  ineinander  gänzlich  aufgelöst, 
erwarten  wir  die  Schatten  einer  Nacht, 
die  uns  im  tiefen  Schlaf  entgegennimmt. 

ODYSSEUS 

0,  süsser  Schlaf, 
der  uns're  letzte  Sehnsucht  trinkt, 
der  Traum  des  blutig-wunden  Herzens, 
den,  heftig  klopfend,  es  der  Seele  gaukelt. 
Des  Lebens  trügerische  Wirklichkeiten 
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verrinnen  wie  ein  nicht'ger  Schaum. 

Der  Trug,  der,  inhaltlos,  uns  angezogen, 

löst  mit  der  Sinne  Nichtigkeit  sich  auf. 

Lässt  ungetrübt  den  Adel  unsrer  Seele, 

und  bricht  den  Stolz  nicht,  der  sich  selbst  genug, 

den  Willen  nicht  zur  Einsamkeit, 

im  mächtigen  Gewühl  sich  selbst  zu  lenken, 

nach  göttlich  eigener  Entscheidung; 

des  Lebens  und  des  Todes  Meisterschaft. 

CIRCE 

Des  Lebens  Meisterschaft,  Geliebter,  ja, 

die  selbst  sich  krönt  in  dem  Entschlüsse, 

sich  unsrer  Liebe  gern  zu  fügen, 

die  unsre  Seelen  einet  und  beherrscht, 

den  Tod  nur  sucht,  auch  dort  sich  zu  behaupten, 

wenn  sie  das  fremde  Leben  kalt  verachtet, 

im  eignen  Reich  sich  herrlich  zu  entfalten. 

ODYSSEUS 

Wer  naht? 

(Polites  kommt,  erregt,  im  Mantel  gehüllt.) 
POLITES 

So  find  ich  dich  in  Eros  Fesseln  — 

verzeih  die  Störung, 

die  der  Beweggrund  schon  entschuldigt. 

ODYSSEUS 

Was  führt  dich  her? 
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POLITES 

Dir  alle  Gründe  vorzuzählen, 
bedarf  es  eines  langen  Atems, 
der  nutzlos  überdies  verschwendet. 
Wozu  mit  Gründen  in  des  Weibes  Nähe. 
Vernunft  ist  eine  stumpfe  Waffe, 
ein  Blick  genügt,  sie  zu  beseit'gen. 
Hier  überzeugt  allein  die  Tat. 

ODYSSEUS 

Aufrichtigkeit  ist  deine  Tugend, 

Du  magst  sie  gerne  üben,  zur  bessren  Zeit. 

Du  blickst  erregt,  verstört ; 
die  Plötzlichkeit  ist  deine  Schwäche. 

Berichte  kurz. 

POLITES 

Die  Kürze  steht  der  Plötzlichkeit  nicht  nach, 
beim  Zeus ;  —  Eurilochus  brach  das  Genick. 
Er  fiel  betrunken  von  dem  Dache, 
das  er  im  Übermut  des  Weins  erklettert. 

ODYSSEUS 

Um  den  ist  es  nicht  schade. 

POLITES 

Um  ihn  nicht,  doch  um  die  Freunde, 
die  auf  dem  besten  Wege,  ihm  zu  folgen. 
Du  bist  der  Griechenführer  länger  nicht, 
gebietest  über  eine  Herde  Schweine. 
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Blick  um  dich ;  sieh  die  Völlerei, 
die  sich  von  Tag  zu  Tag  vermehrt. 
Du  siehst  nicht,  gut,  der  Aasgeruch 
mag  dich  aus  der  Umarmung  scheuchen. 
Der  eine  ist  genug ;  —  eh  andre  folgen, 
auf  gleiche  Weise,  oder  schlimmer  enden, 
wenn  du  dich  nicht  bewendest,  beim  Hades, 
ich  duld  es  nicht.  — 
Entscheide,  hie  Griechen,  Hellas, 
dort  die  Hetaere,  die  dich  umstrickt. 

ODYSSEUS 

Verwegner  Knabe ! 

POLITES 

Fluch  dem  Knaben;  vernimm  den  Mann. 
Entscheide !  Weh,  wenn  für  das  Weib, 
du  wirst  die  Wahl,  dich  selbst,  die  Führerschaft, 
mir  zu  verteid'gen  haben. 

ODYSSEUS 

Du  bist  trunken ;  leg  dich  aufs  Lager, 
und  schlafe ;  ich  hörte  nichts. 

POLITES 

Trunken  ja,  doch  nicht  vom  Weine; 
und  hörst  du  nicht,  so  sieh : 

Hier  nimm  das  Schwert. 

(Wirft  es  Odysseys  vor  die  Füsse,  will  auf  Circe  dringen.) 
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ODYSSEUS 

Zurück,  bei  deinem  Leben! 

(Beide  fechten.  Odysseus  drängt  Polites  langsam  dem 
Ausgange  zu.  Polites  stolpert  über  seinen  Mantel.  Odys- 
seus schlägt  ihm  mit  einem  wuchtigen  Hiebe  das  Schwert 
aus  der  Hand.     Polites  stürzt  und  schreit  verzweifelt:) 

POLITES 

Stoss  zu,  sei  gnädig.  — 

ODYSSEUS 

(wirft  das  Schwert  fort  und  zieht  ihn  an  sich) 

Mein  Sohn. 
(Polites  schluchzt  trocken) 

Geh,  und  achte  auf  die  Freunde. 
Du  wirst  des  Weitren  bald  erfahren. 

(Polites  entfernt  sich.  ban?:e  Pause) 

CIRCE 

Ihn  sandt'  das  Leben, 
das  mir  und  unsrer  Liebe  feindlich  ist. 
0,  halte  sie  dem  Leben  geringer  nicht ; 
was  steht  wohl  höher  als  der  Liebe  Seligkeit  ? 

ODYSSEUS 
(zögernd) 

Was  wir  ersehnen,  das  ist  Seligkeit, 
doch,  was  uns  nottut,  denk'  ich  recht, 
das  ist  des  stillen  Glücks  Zufriedenheit, 
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wenn  unsrem  Kreise  sie  nicht  gar  zu  fern. 

CIRCE 

Sage  mir,  schliesst  Seligkeit  nicht  alles  ein, 
Wunschlosigkeit  mit  im  Gefolge  ? 
Ist  Seligkeit  nicht  unsres  Glück's  Vollendung, 
erhöht  unendlich,  ewig  während  ? 

ODYSSEUS 

Mir  graut  vor  der  Unendlichkeit, 

die  keinem  Sterblichen  beschieden, 

vor  der  die  Wirklichkeit  auf  immer  flieht, 

die  uns  in  eine  andre  Welt  erhebt, 

in  der  sich  unser  Sein  verliert. 

Von  dem  Bewusstsein  unsrer  Seele 

bleibt  nur  ein  wesenlos  Vermuten. 

Das  All  umschlingend,  nimmt  sie  auf  — 

Weltseele  —  am  Ziel,  das  keine  Ziele  kennt, 

die  wir  erfassen  mögen. 

CIRCE 

Das  ist  Erfüllung ;  das  Edelste, 
den  Weltenraum,  die  Ewigkeiten, 
mit  unsrer  Liebe  auszufüllen.  — 

ODYSSEUS 
(gepresst) 

Mir  ist  es  nicht  beschieden. 

Es  trifft  mich  schmerzlich,  da  ich's  fühle. 

Das  Leben  bindet  mich  mit  Fesseln, 
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die  ich  nicht  sprengen  darf  noch  kann. 

CIRCE 

Was  hält  dich  ab,  die  Fesseln, 

die  dich  binden,  willkürlich  auch  zu  lösen, 

da  ungefragt  sie  dir  das  Schicksal  band. 

Was  unerwünscht  dich  hemmt,  kannst  du  nicht  lieben. 

Du  schwankst  — 
Geliebter,  lass  diese  Welt  uns  fliehn, 
dass  unser  Heiligtum  wir  also  schützen. 
Mit  keiner  Wimper  würd'  ich  zucken, 
stark  in  der  Liebe,  die  das  Opfer  heischt, 
da  wir  vereint  nun  scheiden. 
An  Mitteln  ist  mir  eins  bekannt, 
das,  wirkungsvoll,  mit  Wein  gemischt, 
zum  tiefen  Schlafe  schmerzlos  führt ; 
und  das  Erwachen  findet  bald  uns  dann 
in  einer  andren  Welt  geborgen, 
entfernt  von  allem,  was  uns  feindlich,  fremd. 

ODYSSEUS 

Wohl  is  es  eines  Mannes  wert,  dem  Leben, 

das  er  in  Freud  und  Leid  sich  selbst  erobert, 

dem  er  nicht  schuldet,  was  es  dargeboten, 

und  nichts  erwartet,  was  er  nicht  erworben, 

Stolz  ein  Ziel  zu  setzen ;  der  so 

von  fremder  Schuld  und  eig'nen  Sünden 

sich  von  der  grössten  Sünde  kühn  befreit ; 

doch  wem  das  Höchste  unverdient  geworden, 

das  nimmer  noch  ein  Sterblicher  errang, 

der  ist  sich  selbst  nicht  würdig  noch  des  Glückes, 
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wenn  er  die  Schuld  nicht  willig  trägt, 

die  es  ihm  auferlegt*,  zu  tilgen, 

und  hat  das  Glück  ihn  hocherhoben, 

wer  überm  Leben  stand  begnadet, 

tilgt  mit  dem  Leben  nicht  die  Schuld, 

und  wie  ein  Schatten  seiner  Seele, 

folgt  sie  ihm  nach,  im  Hades  ihn  betrübend. 

Er  steht  den  menschlichen  Gesetzen  fern, 

ist  mit  den  Schicksalsmächten  eng  verwoben. 

Er  sühnt  mit  mehr  als  einem  Menschenleben, 

und  ungezählte  sind  mit  ihm  verknüpft. 

So  steht  er  frei  und  doch  gebunden. 

CIRCE 

Was  bleibt  uns  dann? 

ODYSSEUS 

Die  Pflicht  zu  leben  und  zu  dulden. 

CIRCE 

Wie  könnt  ich  es  ertragen  ?    Geliebter, 

ich  ahn  es,  du  willst  mich  verlassen. 

Doch  nein!    Mit  des  Gedankens  Blitzesschnelle 

scheuchen  wir  das  Ungeheuerliche  auf, 

das  uns  anstiert,  noch  im  Entstehen  wachsend. 

E3  kann  nicht  sein ! 
Ein  Ahnungsschrecken  ueberfällt  mich  plötzlich, 
der  Aug  und  Seele  mir  umschleiert. 
Der  trübe  Geist  legt  einen  trüben  Sinn 
in  deine  Worte,  o,  rede  nicht. 
Sag  mir,  Göttin,  kann  mein  Geliebter, 
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der  mir  und  deinem  Heiligtume 

allein  nur  angehört,  so  grausam  sein, 

war  unsre  Liebe  Täuschung  nur, 

ein  Selbstbetrug  der  kranken  Fantasie, 

die  Schäume,  schillernd  an  das  Licht  gebar ; 

Herbstfäden  an  entlaubten  Bäumen, 

spurlos  verweht  in  alle  Winde  ? 

Hoffnungslos,  hoffnungslos ! 

In  meinen  Augen  quellen  Tränen, 

und  mein  Geliebter  blickt  zu  Boden. 

ODYSSEUS 

Mich  rufen  meine  Brüder,  Pflichten, 

die  mich  zum  Leben  und  zu  Taten  zwingen. 

0,  könntest  du  mich  recht  verstehn ! 

Ein  ew'ger  Zwiespalt  nagt  in  meiner  Brust. 

Ich  liebe  und  ich  leide  tausendfältig, 

da  deines  eig'nen  Leids  ich  schuldig  bin. 

CIRCE 

Und  dieses  Leid,  das  mir  im  Busen  zehrt, 

ist  schlimmer  als  der  Tod, 

ist  eine  Höllenmarter  ohne  Ende. 

Willst  du  den  holden  Bund  zerstören, 

das  Band,  das  uns  Unsterblichen  verbunden  ? 

Zerreisse  erst  mein  Herz,  —  ein  hoher  Preis, 

für  dein  verlängert,  kärglich  Weiterfristen. 

Er  sei  dir  gern  gewährt,  wenn  du  ihn  lösest. 

Du  bist  ein  Mann  der  raschen  Tat ; 

dort  liegt  das  Schwert,  was  zauderst  du  ? 
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(Bückt    sich    und    hebt    das    Schwert    auf, 
reicht  es  Odysseus,  der  es  zögernd  nimmt.) 

Nimm  es  und  ziel's  auf  den  entbiössten  Busen. 
Den  Sitz  des  Herzens  deutet  dir  sein  Klopfen. 
Stoss  zu,  da  du  Polites  wehrtest. 
Ich  will  dir  sterbend  danken  und  dich  segnen. 

ODYSSEUS 

Um  unsrer  Liebe  willen  nein. 
Der  Fluch  des  Tantalus  war  arm  an  Schrecken, 
mich  zu  verfolgen,  —  die  Ewigkeit 
ein  Augenblick  für  meiner  Seele  Leiden. 
Die  Zeit,  ein  Gaukelspiel  für  frohe  Narren, 
flieht  vor  der  Schuld  wie  Wellen  vor  dem  Winde, 
der  nie  sich  legt,  von  eigner  Schnelle 
getragen,  stets  sich  immerfort  verbreitend. 

CIRCE 

Feigling,  Feigling, 
tausendmal  verfluchter,  list'ger  Feigling. 
Ah,  nun  erkenn  ich  dich  und  deine  Ränke, 
in  die  ich  töricht,  mich  verstricken  Hess. 
Schlau  angelegt  hast  du  die  Fäden. 
Du  bist  ein  Gott  fürwahr,  in  deinen  Listen. 
Dein  Werk  schilt  Hermes  einen  Stümper. 
Dein  Sinn  war,  mir  das  Herz  zu  brechen. 
Verstellung,  Lüge  war  dein  Liebesflüstern, 
erlogen,  deine  taumelnde  Verzückung, 
und  ein  Verräter  teilte  meine  Bettstatt. 

Götter,  Götter,  rächt  mich, 
die  er  im  innren  Herzen  hat  verwundet, 
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straft  ihn,  jagt  ihn  wie  ein  Wild, 
das  flüchtig  über  Höhenkämme  hetzt. 
O  lasst  ihn  ewig  leben,  ewig  leiden, 
peitscht  ihn  mit  meines  Fluches  Geissein, 
hört  mich,  zum  letzten  mal,  ihr  Götter. 

ODYSSEUS 

Was  quälst  du  dich  in  wilder  Eifersucht. 

Dein  Fluch  ist  machtlos.  —  Wie  ich  dich  liebe, 

so  liebt  ein  Mensch  nur  einmal  bis  zuletzt, 

und  eine  Luke  klafft  in  seinem  Innern, 

die  das  Vergessen  flieht,  die  ungefüllt, 

in  grenzenloser  Öde  ihm  entgegenstarrt, 

wie  ein  Gesicht,  der  Unterwelt  entflohn. 

Dahin,  glücksel'ges  Wandeln 

auf  Elysiums  lächelnden  Gefilden. 

Vorbei  der  Traum,  die  Schale  barst, 

der  Inhalt  löst  sich  auf  in  Zephyrlüf  ten. 

Die  Seele  irrt  und  trauert  über  Scherben, 

und  schwingt  sich  frei,  dem  eig'nen  Triebe  folgend, 

brach  sich  aus  Trümmern  eine  neue  Welt. 

Ah,  nicht  zu  spät ;  gesegnet,  ihr  Unsterblichen, 

die  ihr  den  Lichtgeblendeten 

nicht  liesset  hin  zum  Opferaltar  wandeln, 

die  ihr  den  Armen  sanft  zurückgeleitet, 

in  seine  Bahn,  vom  Schicksal  vorgezeichnet ; 

habt  Dank,  dass  ihm  das  ewge  Feuer 

das  Mark  nicht,  noch  die  Kraft  verzehrte. 

O,  noch  verspüre  ich  den  alten  Trieb, 

er  wächst,  zum  Tatendrang  jäh  hingetrieben. 

Stillstand  ist  Tod,  auf,  auf,  zum  Kampf ! 
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Welch  ein  Getöse  dringt  an  meine  Ohren, 
es  reisst  mich  fort,  von  eh'rner  Macht  geschleudert, 
vom  Sturm  entführt;  voran,  dort  ist  mein  Kreis, 
und  ich  muss  kämpfen,  ich  muss  siegen. 

CIRCE 

Doch  wie, 
wenn  du  des  Gegners  Stärke  nicht  gewachsen, 
und  du  besiegt,  zerstampft  am  Boden  liegst.  — 

ODYSSEUS 

Man  kann  auch  unterliegend  siegen ; 
bisher  ward  ich  noch  nie  bezwungen. 

CIRCE 
In  deiner  Rede  nicht ;  in  deinen  Taten  ? 

ODYSSEUS 
Willst  du  Beweise,  bring  die  Gelegenheit ! 

CIRCE 

Wärst  du  an  Mut  ein  Orpheus, 

so  würde  die  Gelegenheit  nicht  mangeln. 

ODYSSEUS 

Der  Tod  birgt  keine  Schrecken,  noch  der  Hades 
zu  gross,  den  Mut  mir  zu  versehren. 

CIRCE 

Wie  kannst  du  siegen  aber,  wo  ein  Halbgott 
nur  durch  die  Macht  der  süssen  Leier  siegte. 
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ODYSSEUS 

Zwar  bin  ich  nur  ein  armer  Sterblicher 

und  in  der  Kunst  Apollos  nicht  bewandert.  — 

Wie  göttlich,  mächtig  der  Gesang, 

der  alle  Herzen  zwingt  und  rührt, 

selbst  in  Aidens  Wohnung  siegend, 

mein  ist  der  Wille,  der  das  Schicksal  zwingt. 

CIRCE 

Allein  die  Tat  erprobt  den  Willen. 

Sie  auszuführen  steht  dem  Mut'gen  an. 

Er  rühmt  sich  des  Vollbrachten. 

Und  angespornt  vom  Ehrgeiz,  dem  Belohnung  winkt, 

die  Gunst  der  Heissgeliebten  zu  erwerben, 

ward  ihm  die  Kraft,  das  Schwerste  zu  vollbringen. 

ODYSSEUS 

Ich  zweif le  nicht ! 
Schon  mancher  Knabe,  sinnbetört, 
von  einem  heissen  Liebesglück  berauscht, 
wirft  sich  in  Wellen,  die  ihn  sonst  erschreckten, 
und  sieht,  vom  Glück  begünstigt,  sich  als  Held, 
dass  ihm  vor  seinem  Heldturne  graust. 
Er  sehnt  sich  fort  nach  seiner  Mutter. 
Jedoch  der  eherne  Entschluss, 
sich  der  Erkenntnisschwere  voll  bewusst, 
vom  Lorbeer  trügrisch  eingehüllt, 
der  trotz  des  Lorbeers  sich  betätigt  — 
der  ist  des  Mannes,  mir ! 
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CIRCE 

Fünf  Wegstunden  von  hier,  gen  Abend, 
bei  einer  Felsengrotte,  hart  am  Meere, 
dort  hemmt  den  Pfad  der  dunkle  Todesstrom. 
Charon,  der  stumme  Fährmann  ist  bereit 
den  Kommenden  ans  Ziel  zu  führen. 


ODYSSEUS 


CIRCE 


Ich  gehe. 


Bleibe,  verzeih  mir,  dass  ich  dich  reizte, 
gingst  du,  es  war  dein  sichrer  Tod ! 

ODYSSEUS 

Sei's  drum,  ich  gehe. 

CIRCE 

Geliebter,  bleibe ! 

(Will  auf  ihn  zugehen,  fällt  ohnmächtig  hin.) 


VORHANG 
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Im  Hades. 


ODYSSEUS 


Fürwahr,  ein  Ort  des  Todes  und  des  Grauens, 

und  es  bedarf  des  Stromes  nicht, 

Lebendiges  von  hier  zu  bannen ; 

ein  Sammelplatz  der  Geister  und  Gespenster, 

die  im  Verborgenen  ihr  Wesen  treiben. 

Rings  eine  starre  Öde ;  nicht  Baum  noch  Strauch. 

Dem  Schöpfungsgeist  ward  hier  ein  Ziel  gesetzt. 

Wie  unnatürlich  ist  der  Fels  gebildet, 

versteinten  Vorweltriesen  gleich,  Centaurn, 

die  einstmals  Kronion  bekämpften ; 

zu  Stein  erstarrt,  bewegungslos, 

ein  düster,  unheimliches  Beispiel. 

Die  Luft  ist  dick  und  schwer  und  atmet  Moder ; 

von  keinem  Sturme  ward  sie  je  erfrischt. 

Kein  Laut,  —  nur  ein  geheimnisvolles  Raunen, 

das  sich  beklemmend  aufs  Gemüte  legt. 

Was  ist  es ;  —  sind's  die  Geister  der  Verstorbnen, 

die  schwermutsvoll  zum  Hades  ziehn, 

von  wo  es  keine  Rückkehr  gibt  ? 

Wie  schieden  sie,  weltmüde,  voll  Ergebung, 

nach  einem  langen,  mühevollen  Erdenwandel; 

war's  schnell  und  unerwartet, 

aus  einem  lebensfrohen  Sein  entführt, 

aus  Licht  und  Schönheit,  weichen  Liebesarmen, 
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vom  Heute  trunken  und  vom  Morgen  träumend, 
der  sich  zur  ew'gen  Nacht  nun  ausgedehnt  ? 
Das  gleiche  Schicksal  wartet  aller, 
geheimstem  Inn'ren  eine  bange  Frage, 
die  ungelöst  mit  ihren  Seelen  schied. 
Das  tote  Aug'  umhüllt  ein  Rätselschleier. 
Soll  ich  ihn  heben  und  die  Lösung  künden  ? 

CHOR 

Wer  den  Schleier  f revenlich  zerrissen, 
der  des  dunklen  Rätsels  Lösung  birgt ; 
wer  des  Daseins  Sinn  ergründet, 
den  die  Gottheit  hat  hineingewebt, 
nicht  belohnet  ihn  die  Mühe 
seiner  Tage,  die  er  fruchtlos  angewandt. 
Ach,  das  Unglück  folgt  dem  Armen  balde, 
dem  Verhängnis  wird  er  nicht  entfliehn. 
Seine  Saat  treibt  taube  Blüten, 
die  die  Biene  emsig  nicht  umschwärmt. 
Fehlt  der  Liebe  duf  t'ge  Honigsüsse, 
findet  sich  kein  einzig  froher  Gast. 
Und  kein  Falter  wirbt  um  ihre  Tugend, 
und  kein  Hungernder  um  ihre  Frucht. 
Einsam,  freudeleer,  ein  frühes  Alter, 
an  dem  Stengel  nagt  der  Wurm. 

PYTHONESA 

Eine  Grenze  allem  Streben, 
von  den  Göttern,  ward  dem  Menschengeist  gesetzt, 
dass  im  Wahn  er  sie  nicht  überschreite. 
Zieht  den  Fuss  er  zögernd  nicht  zurücke, 
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nimmer  wird  zum  Heil  es  ihm  gedeihn. 
Also  klüglich  ordneten  die  Götter 
eine  Scheidegrenze  leer  und  breit, 
dass  von  ihnen  sie  die  Menschen  trenne, 
und  sich  keiner  dreist  hinüberwagt. 
Ist  doch  kühn  des  Menschen  Sinnen 
immer  auf  Geheimnisse  gerichtet, 
die  schon  urvordenklich  ihn  gereizt. 
Unsrem  Fluch  fällt  der  Verweg'ne, 
wenn  den  Weg  ihm  sonst  nichts  hemmt. 
Taten  häufen  sich  auf  Freveltaten ; 
Oepidus-  Vatermörder,  Mutterschänder, 
der  die  Sphinx  zum  Abgrund  trieb. 

Ewig  währet  seine  Sühne, 
seine  Kinder  büssen  seine  Schmach. 
Auch  Orest  flieht  nimmer  vor  dem  Fluche, 
der  auf  Tantals  Hause  lastet. 
Wahnbefangen  irret  er  einher. 

EUMENIDEN 

Wehe  dem  Sterblichen, 
der  vermessen  die  schwarze  Tat  begann. 
Auf  Flügeln  der  Rache  folgen  wir  ihm 
und  tragen  des  Frevels  schreckliche  Schuld ; 
zur  Sühne  nicht  neigend  noch  zur  Vergebung. 
Vor  unsrer  Nähe  flieht  er  vergeblich, 
stets  ihm  folgend,  dem  flüchtigen  Fuss. 
Uns  dient  gehorsam  der  Sturmwind, 
der  seine  Geschwindigkeit  sausend  erhöht, 
sicher  dem  Opfer  uns  zuträgt. 
Auf  dem  höchsten  Bergesgipfel, 
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in  der  Tiefe  des  Tals,  des  Meeres  Weite, 

unermüdlich  sind  wir  ihm  nach. 

Vor  uns  flieht  erschreckt  der  Schlaf, 

nach  uns  das  ewige  Chaos. 

An  seinen  Schmerzen  weiden  wir  uns ; 

und  die  rinnenden  Angsttropfen  seiner  Qual, 

sind  uns  willkommenes  Labsal. 

So  hetzen  wir  ihn,  zeitlos,  immer  fort. 

Flieht  er  entsetzt,  wir  folgen  lachend  nach. 

Wehe,  Wehe,  Wehe, 
auf  Sturmeswolken  sausend  treffen  wir  ein. 

LATONA 

Zurück,  entmenschter  Rache-Chor, 

quält  nicht  den  armen,  irrenden  Menschen. 

Ach,  ein  Unglück  ist  das  Leben, 

labyrinthisch  kreuzen  sich  die  Fäden, 

denen  hoffnungsfroh  der  Arme  folgt. 

Ob  zum  Heil,  ob  zum  Verderben, 

bleibt  dem  Zukunftschosse  anvertraut. 

Soll  des  Frohen  freudig  Wagen 

rückwärts  flutend,  ihn  bedrängen, 

dass  er  wägend  stets  und  irrend 

seine  beste  Kraft  verzehre  ? 

Solches  ward  ihm  grausam  nicht  beschieden ; 

seine  Fehle  trägt  des  Lethe  stumme  Flut. 

Und  nicht  ewig  soll  die  Wunde  bluten, 

die  er  ehrlich  kämpfend  sich  erwarb. 

Jedem  Armen  nah  ich  voll  Erbarmen, 

seinen  Schmerzen  Lindrung,  Kühle  bringend. 

Und  mein  Hauch  schreckt  quälende  Gedanken, 
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dass  den  eignen  Schatten  er  nicht  furchtsam  flieht. 

Und  sein  irrend  suchend  Auge 

hüllt  ein  dunkel,  sanfter  Schleier, 

dass  befreit  von  allen  Nöten, 

er  in  meinem  Schosse  wunschlos  ruht. 

Und  ein  Ahnen  ew'gen  Waltens 

schläfert  seinen  müden  Geist. 

Seiner  Sünden  feuchte  Tränenspur 

tilgt  ein  verstehender,  verzeihnder  Geist. 

(Ziehen  sich  zurück.  Eine  schwar- 
ze, vermummte   Gestalt  erscheint.) 

ODYSSEUS 

(Das  Schwert  fassend) 

Was  naht  sich  dort  ? 
Wer  bist  du,  Freund  oder  Feind  ? 

GESTALT 

Ich  bin  das  Nichts,  und  durch  das  Leben  etwas, 

das  Werte  ihm,  unendliche,  verliehn, 

des  Alls  Vermittler,  dem  es  entsprungen, 

das  Gleichgewicht  der  schaffenden  Natur. 

Ich  stürz  das  Alte,  bahn  das  Neue 

und  bin  des  Schöpfungsgeistes  Herr  und  Knecht, 

der  mich  in  einem  braucht,  im  andren  hasst. 

Von  den  Geschwistern  fürchten  die  Menschen  mich 

zumeist,  des  Hades  tät'gen  Sohn. 

Hass,  Neid  und  Hader  ebnen  mir  den  Weg. 

Doch  mehr  Erfolg  ist  mit  den  Schwestern  zweien. 

Sie  sind  nicht  rühmlich  anzuschauen, 

doch  bei  den  Menschen  sehr  beliebt. 
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Die  eine  stiert  aus  Leere  blöd  ins  Graue, 

doch  weiss  sie  oft  sich  gern  zu  schmücken, 

und  eignet  manches  glitzernde  Gewand. 

Sie  ist  bei  Jung  und  Alt  willkommen, 

als  Maske  trägt  sie  stolz  den  Schein  des  Rechts. 

Beschränktheit,  Dumnheit,  heisst  man  sie  höchst 

selten. 
Ihr  folgt  die  Schwester  Hand  in  Hand, 
die  imer  weint,  mit  blassem  Angesichte. 
Sie  weint  und  schluchzt ;  und  einmal  aufgenommen, 
Verwässert  sie  ein  jegliches  Gefühl. 
Das  Blut  verdünnt,  das  Herz  hört  auf  zu  schlagen ; 
sie  weinet  fort  und  schwillt  zum  Meeresströmen. 
Die  erste  bläht  sich  obenauf. 
Was  ihr  nicht  huldigt,  muss  ertrinken. 
Sentimentalität,  so  heisst  die  zweite. 

ODYSSEUS 

Fürwahr,  zwei  würd'ge  Schwestern, 
und  ihnen  bin  ich  oft  genug  begegnet. 

GESTALT 

Ich  muss  sie  loben.  —  Was  der  Geist, 
in  tausend  Jahren  mühsam  aufgerichtet, 
das  überschwemmen  sie  in  einer  Nacht. 
Und  ungezählt  ist  meine  Beute. 
Entsetzen,  Grauen  überfiel  die  Menschen, 
sie  sanken,  den  Blättern,  Blüten  gleich, 
von  Boreas  frost'gen  Stürmen  aufgewirbelt. 
Und  immer  reicher  wurde  meine  Ernte, 
zahllos,  wie  im  Flutenschoss  der  Sand. 
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ODYSSEUS 

So  bis  du  der  Tod? 

TOD 

Der  ew'ge  Schlaf,  dein  willkomm'ner  Freund. 
Ich  komme,  dich  zu  befreien,  von  allem, 
was  dich  bedrängt  und  dich  geschmerzt, 
in  ruhelosen  Nächten  dich  gefoltert. 

ODYSSEUS 

Und  des  Daseins  Freuden  ? 
Womit  wiegst  du  des  Augenblicks  Geniessen, 
den  einen,  tiefen  Labetrank 
des  Allvergessens,  Allerkennens, 
vom  reinen  Brunnen  der  Natur, 
die  Wonne  des  Genesens,  auf? 
Die  Schönheit,  und  das  endliche  Erwachen 
aus  eisig,  langem  Winterschlafe, 
du  kennst  sie  nicht, 

die  Lust  zu  atmen,  wenn  im  Morgenlicht, 
die  Blumenkelche  sehnend  sich  erschliessen, 
vom  Tau  gebadet,  lieblich  nun  erblüht  ? 

TOD 

Nichts  ist  beständig, 
dieBlumen  alle,  kaum  erblüht,  verwelken, 
wie  der  holden  Jungfrau  Rosenwangen, 
der  Sang  der  Vögel  stirbt  im  Sturmesgrolln. 
Kaum  besitzend,  musst  du  schon  entsagen. 
Verzichte,  denn  alles,  was  du  begehrest, 
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fällt  mir  zum  Opfer  nach  der  Bestimmung.  — 

ODYSSEUS 

Des  Menschen  letzter  Wunsch  und  Wille 
traut  nicht  des  Wechsels  flüchtigem  Gewand, 
das  ihn  umstrickt,  und  seinen  Sinn  umfängt. 
Es  ringt  der  freie  Geist  sich  frei. 

TOD 

Sei  mir  willkommen. 
Ich  bin  des  freien  Geistes  letztes  Ziel, 
der  das  erkennt  und  so  verachtet, 
was  ihn  gehemmt,  ihn  stets  betrogen, 
und  was  am  Ende  mir  verfällt. 

ODYSSEUS 

Mitnichten ; 
der  freie  Geist  gehorcht  dem  eignen  Triebe, 
sich  ohne  Unterlass  zu  regen, 
der  ihn  aus  Zufallsketten  kühn  befreit, 
und  in  die  Zukunftferne  ihn  entführt. 

TOD 

Du  Tor,  da  dich  das  Leben  nichts  gelehrt. 
Versuches,  an  dem  zerrissnen  Faden 
der  Gegenwart  die  Zukunft  anzuknoten. 
Wozu  dein  thöricht  Unterfangen  ? 
Der  Krankheitswurm,  der  nicht  mit  gestern  starb, 
am  Heute  nagend,  frisst  sich  durch  auf  Morgen, 
und  wächst  mit  jedem  neuen  Tage 
zum  Drachen,  der  die  Zukunft  schlingt. 
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Und  jeder  Fehltritt  wird  ihm  neue  Nahrung, 

und  neue  Tücke  jedes  eitle  Hoffen. 

So  wächst  er  fort,  den  Himmel  dunkelnd 

und  schlingt  die  Zukunft,  dich,  in  seinen  Rachen. 

ODYSSEUS 

So  suche  ich  ihn  vor  der  Zeit  zu  töten. 

TOD 

Befrei  dich  vom  vergangnen  Trödel 

und  gegenwärt'gen  Plunder  wirf 

zum  stygschen  Flusse ;  dann 

willst  du  aus  nichts  dir  eine  Welt  erbaun 

nach  deinem  Geist,  die  Zukunft  überragend  ? 

Aus  Nichts  in  Nichts,  in  leere  Träume, 

ins  Gaukelbild  der  Endserfüllung, 

die  du  bei  mir,  im  Nichts,  nur  findest  ? 

ODYSSEUS 

Du  lügst,  welch  ein  verrätrisch  Wort : 

das  Nichts,  mit  dem  das  Leben  du  betrügst. 

Was  dir  nicht  Untertan,  erkennst  du  nicht, 

den  Geist,  die  ew'ge  Wahrheit  nicht, 

die  hinter  der  Erscheinung  thront ; 

und  nur  dem  Ringenden  sich  offenbart. 

Wähnst  du,  wenn  ich  Erfüllung  nicht  erlange, 

den  Wurm  nicht  töte,  der  ihr  droht, 

dass  ich  mich  feige  dir  nun  anvertraue  ? 

Armseiger,  weisst  du  es  nicht, 

dass,  wer  zum  Kampf  geboren, 

allein  im  Kampfe  die  Bestimmung  sieht, 
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das  Leben  um  des  Kampfes  willen  liebt ; 
verwandt  dem  Geiste,  der  dich  zwingt, 
die  Wahrheit  sieht,  vom  Wurm  bedrängt, 
dass  er  ihm  wehrt,  dem  Willen  folgend, 
der  Gut  und  Böse  allsogleich  erschuf, 
und  so  die  Wahrheit  sieht  im  Wechsellichte ; 
der  dir  nicht  opfert,  dem  du  dienst, 
von  jenem  Geiste  fühl  ich  mich  bewegt. 

Ich  f ord're  dich ;  Hohn  dir 
und  deinem  Wirkungsfeld,  der  Zeit ! 

Ah,  du  entweichst  — 

(Tod  verschwindet) 

Wie  ist  mir,  welch  ein  Grausen  f  asst  mich  an ! 

Welch  ein  Geräusch  dringt  von  dem  Strom  herüber! 

Naht  sich  die  Flut,  das  Ufer  sprengend, 

mich  zu  bedrohn,  wie  einst  Achilles, 

als  über  das  skamandrische  Gefilde 

ihm  folgend,  sie  sich  ergoss. 

Ich  sehe  nichts ;  bin  ich  erblindet  ? 

Vor  meinem  Auge  senkt  sich  schwarze  Nacht ; 

und  es  ergreift  mich  ein  Gefühl, 

als  würd  ich  plötzlich  hinterrücks  bedrängt. 

Soll  ich  entrinnen  ?  —  Ach,  kein  Entrinnen. 

Mut,  Mut! 

STIMME  DES  DÄMON 

Wer  stört  mich  ? 

ODYSSEUS 

Sei,  wer  du  seist,  ich  fluche  dir 
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und  f  ordre  dich  meinem  guten  Schwert. 
In  jeglicher  Gestalt  erscheine! 

DÄMON 

Verwegner, 
soll  ich  in  fasslicher  Gestalt  erscheinen, 
wenn  Erd  und  Himmel  mich  nicht  f  asst  ? 
Allgegenwärtig,  nie,  wo  man  mich  sucht. 
Willst  du  das  Gleiche  recht  erfassen, 
so  löse  erst  dich  in  ein  Gleiches  auf. 
Was  sich  dem  Auge  zeigt,  magst  du  ergreifen, 
bezwingen  nur,  was  du  erlebst, 
die  Grenzen  deiner  eignen  Welt, 
bedingt  von  deines  Geistes  Flug. 
Gebärde  dich  als  Meister  in  der  Enge, 
doch  andre  Kreise  zieht  ein  andrer  Geist. 
Du  dringst  hinein,  von  meinem  Hauch  umwittert, 
erzittre  denn,  du  bist  verloren ! 

ODYSSEUS 

Das  Unbewusste  drängt  sieh  fort  ins  Klare. 
Bin  ich  so  arm,  dass  du  mir  gänzlich  fremd  ? 
Ich  trank  des  Lebens  Becher  bis  zur  Neige, 
allgegenwärtig,  bist  du  mir  bekannt.  — 

DÄMON 

Das  eben  wird  dir  zum  Verderben, 

dass  du  mich  kennst,  soweit  ich  dir  erschienen, 

mir  folgtest,  wenn  der  Gegner  nicht  im  Wege, 

der  mit  mir  rang,  mich  oft  besiegte. 

Hier  ist  mein  unbeschränktes  Reich. 
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Erkenne  mich ;  ich  war  bei  dir,  als  du 

ein  Kind,  den  ersten  zagen  Schritt  getan, 

dich  klammertest  an  das  Gewand  der  Mutter, 

die  dich  und  mich  gesäugt.    Ich  wuchs  mit  dir ; 

in  deinen  Träumen  erstand  ich  riesengross. 

Du  suchtest  ängstlich  mir  zu  entfliehn, 

und  glaubtest  du  dich  weit  von  mir  geborgen, 

war  ich  dir  nahe,  und  war  um  dich  stets. 

Ich  folgte  dir  auf  einsam,  stillen  Pfaden, 

und  trübte  schnell  die  heiteren  Gebilde. 

Du  rangst  mit  mir,  und  zwangst  mich  nicht, 

und  trüb  zum  Himmel  stieg  dein  Fleh'n. 

Ich  war  bei  dir  im  Schlachtgetümmel, 

das  Schwert,  das  schon  den  Gegner  schonen  wollte, 

trieb  ich  hinein,  in  seine  Brust, 

dass,  sterberöchelnd,  dich  verfluchend, 

er  tot  zu  Boden  sank. 

ODYSSEUS 

0,  ew'ge  Allmacht,  Vater  Zeus, 
errette  mich  aus  meiner  Not ! 

DÄMON 

So  fleh  und  stammle  du,  vergeblich, 

er  hört  dich  nicht,  du  bist  in  meiner  Macht. 

ODYSSEUS 

Fluch  dir,  in  alle  Ewigkeiten  Fluch, 
der  du  den  Unbefangnen  umstrickst. 
Erscheine,  Dämon,  ewge  Fehde 
künd  ich  dir  an ;  nicht  eher  rast*  ich, 
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bis  du  unschädlich,  unterworfen! 

DÄMON 

Umsonst  dein  Wüten ; 
ich  bin  der  Schatten  deiner  Grösse, 
ich  stieg  mit  dir  aus  Tiefen  zu  der  Höhe, 
bin  durch  das  Schicksal  immer  dir  verbunden. 
Und  mich  bezwingt  nur  eine  grössere  Gewalt, 
die  dir  und  deiner  Welt  entfernt, 
sie  tilgen  muss,  sich  dauernd  zu  behaupten. 
Ich  war's,  der  Trojas  Mauern  dir  eröffnet, 
dich  bauen  hiess  die  arge  Täuschung. 
Ich  bin  die  Not,  die  stärker  ist  als  Wälle. 
Ich  war  es,  der  das  glühnde  Eisen 
in  des  Cyclopen  Augenhöhle  senkte, 
der  sich  in  Schmerzen  brüllend  wand, 
dass  ihr  gerettet,  so  entfliehen  konntet. 

ODYSSEUS 

Hat  dich  das  Schicksal  mir  verkettet, 
sollst  du  auch  fernerhin  mir  dienen.  — 
Sei  du  mein  Sklave,  der  dem  Rufe  folgt, 
dem  Guten,  mir  zu  dienen. 

DÄMON 

Lass  du  mich  unbeschränkt  nur  walten, 
da  deiner  ich  bedarf.    Ich  lohne  dich 
mit  allen  Schätzen  jener  Welt. 

ODYSSEUS 

Verschwinde  und  gehorche  meinem  Willen ! 
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Das  Gute  siegt,  dem  er  sich  weiht. 

Teiresias  nähert  sich. 
ODYSSEUS 

Wer  du  auch  bist,  du  bringst  nichts  Böses, 
auf  deinem  Haupte  ruht  der  Schnee  des  Alters. 
Aus  einer  längst  entschwund'nen  Epoche, 
die  der  Urwaldriesen  zarte  Stämme  sah'n. 
Der  kahle  Fels  in  schweigender  Eintoenigkeit, 
erscheinst  du  mir ;  doch  wie  ein  alter 
und  vertrauter  Freund  aus  Jugendtagen, 
als  hätte  ich  dich  wo  gesehn. 
Wie  dem  auch  sei,  Ehrfurcht  dem  greisen  Alter ! 

TEIRESIAS 

Teiresias  nannt  man  mich. 

ODYSSEUS 

Der  Seher  aus  der  Stadt  der  sieben  Tore, 
von  desssen  Weisheit  man  bewundernd  spricht  ? 
Gibt's  auf  der  Welt  Beständigkeit, 
so  ist's  dein  Ruhm. 

TEIRESIAS 

Beständigkeit  im  Reich  der  Schatten. 

Was  suchst  du  hier,  mein  Sohn, 

ist  dir  der  Lebenden  Bereich  zu  klein  ? 

ODYSSEUS 

Mich  trieb  der  Drang,  mich  selbst  zu  finden, 
den  mir  das  Leben  nicht  erfüllt. 
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TEIRESIAS 
Wohl,  eines  Mannes  wert. 
Fürwahr,  nicht  jeder  Menschensohn 
ist  unversehrt  bis  hierher  vorgedrungen. 
Es  kamen  viele,  die  den  Ruf  vernommen, 
von  Neugier,  falschem  Ehrgeiz  hergetrieben. 
Ihrer  ward  ein  schrecklich  Ende : 
eryniengetrieben,  zerschellten  sie, 
zum  Teil  der  ewgen  Wahnsinnsnacht  verfallend. 
Hier  herrscht  die  Wahrheit  nur.    Das  Falsche, 
jegliche  Lüge,  schrumpft  hohl  zusammen. 
Nie  hat  ein  Lästrer  die  Ruh  der  Toten, 
die  ich  bestellt  zu  hüten,  noch  gestört. 
Nur  wer  sich  selbst  bezwingt,  der  ist  erlesen. 

ODYSSEUS 

Ich  fühl  vor  dir  mich  nun  beschämt,  mein  Vater, 
obwohl  den  stolzen  Sinn  mir  sonst  nichts  beugt. 
Vom  ernsten  Wunsch  beseelt,  trieb  es  mich  nah. 
Ich  sehe  dich,  und  eine  seltne  Ruhe, 
eine  Klarheit,  die  dem  ungestümen  Drang 
ich  nicht  entringen  mochte,  überkommt  mich. 
Wohl  dem,  der  so  wie  du,  einem  Herrscher  gleich, 
der  Götter  reiche  Gaben  würdig  nahm, 
sie  übte,  sich  selbst  und  andren  zum  Heile, 
der  in  dem  Kreis  Unsterblicher  beriet ; 
sein  warmes  Herz  der  Wirklichkeit  eröffnend, 
ein  reiches  Leben  reicher  schliessen  durfte. 
Ach,  deines  Rates,  deines  Trostes 
bedarf  ich  sehr.  —  Vom  wilden  Kampf 
derLeidenschaft  umtost,  bin  ich  ermüdet; 
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Verzweiflung  lauert  über  meinem  Haupte 
und  um  mich  her  ein  grimmiges  Verderben. 

TEIRESIAS 

Mein  Sohn,  ich  weiss 
ein  eh'rnes  Schicksal  hat  dich  auserkoren ; 
was  du  erduldet,  litt  kein  Sterblicher  zuvor. 
Für  deine  Saat  f  loss  manche  blut'ge  Träne ; 
du  hast  des  Schicksals  Schläge  oft  empfunden. 
Sei  tiefer  als  das  Weh,  das  dich  gebar, 
gross  wie  die  Macht,  die  dich  geleitet 
und  ehern  wie  die  Zeit,  in  der  du  lebst. 
So  wirst  du  Zeit  und  Schicksal  überragen ; 
und  deinem  Geist  ist  nichts  zu  hoch, 
noch  zu  gering,  es  nach  Verdienst  zu  werten. 
Das  Schöne  ist  nicht  an  die  Form  gebunden : 
in  einem  Tropfen  blickst  du  tausend  Farben 
von  einem  einz'gen  Strahl  hervorgerufen, 
bring  du  den  schönen  Sinn  dem  Schönen, 
so  wird  das  Hässliche  sich  bald  verlieren. 
Das  Gute  offenbart  sich  nur  dem  Edlen, 
der  es  dem  Bösen  kühn  entreisst. 
Ein  starker  Geist  führt  eigne,  stolze  Triebe, 
unendlich  weitert  sie  die  Not. 
Drum  schöpfe  aus  dem  Tode  neues  Leben 
und  lern  in  Demut  dich  bescheiden 
vor  grössrem  Weh ;  es  wird  sich  dir  entfalten. 
Das  heh'rste  Heiligtum  sollst  du  erschauen, 
leg  ab  das  Schwert,  und  folge  mir ! 

VORHANG 
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Odysseus  allein,  rechts  im  Vordergrund,  knieend 

Ganz  der  Empfindung  hingegeben ; 

wie  ernst  und  schauerlich  rührt  es  mich  an ! 

Lichter  wird  es  um  mich  her. 

Hab  ich  die  Körperschwere  überwunden, 

und  schwebe,  Geist  geworden,  unter  Geistern? 

0,  selge  Ruhe,  ew'ge  Klarheit, 

da  edler  sich  das  Herz  bewegt. 

0,  Reinheit,  in  dem  Kreis  des  Reinen, 

vom  trüben  Strom  des  Lebens  losgelöst ; 

der  den  verzweifelt  Ringenden  umtost, 

im  raschen  Wirbel  ihn  zur  Tiefe  zieht. 

Er  hofft  und  irrt,  und  irrt  und  hofft, 

und  schon  entführt  ihn  die  verweg'ne  Flut. 

All  seine  Hoffnung  sieht  er  als  Betrug, 

die  Wahrheit  nur,  nach  der  er  stets  gestrebt, 

sie  ist  ihm  nicht  zuteil  geworden. 

Geist,  Geist,  der  du  mich  vor  dem  Abgrund  wahrtest, 
wer  dich  erkennt,  den  gibst  du  nicht  verloren. 
Natur,  die  du  in  deinem  Schoss  mich  aufgenommen, 
gibst  deinem  Liebling  du  dich  gänzlich  preis  ? 


VORHANG 
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Andere  Gegend  im  Hades. 


I.  CHOR 


Fern,  am  Strand  der  Nysian'schen  Eb'ne, 
Persephone,  die  schlanke  Tochter  Demetrens, 
wand  Blumen  mit  den  Töchter  des  Oceanos : 

Urania,  Calypso,  Rhodope, 
und  vielen  andren,  inmitten  Crocus-Auen, 
Rosengärten,  heiter  sich  erfreuend, 
sich  munter  neckend  auf  der  Flur. 
Ach,  grausam  ward  das  Spiel  beendet : 
Aidoneos,  Herrscher  über  Erebos, 
entführte  jäh  die  zarte  Jungfrau, 
in  seinem  Wagen,  hin  zur  schwarzen  Tiefe. 
Zur  Herrscherin  der  Schatten  auserkoren 
und  zum  Gemahl  des  Bruders  Zeus, 
entschwand  sie  plötzlich  unbemerkt. 

II.  CHOR 

Helios  nur,  allwissend  und  allsehend, 

der  leuchtende  Hyperonide, 

sah  fernhin,  was  geschehen  war  und  schwieg, 

dem  Spruch  gehorchend  Vater  Kronions.  — 

Persaeus  Tochter  auch,  Hekate, 

war  Zeuge  der  Entführung  im  Verborgnen. 

Wehklagend  um  die  Tochter  nun, 

zog  Demeter,  die  Göttlich-Herrliche, 
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durch  ferne  Länder,  immer  forshend 
nach  dem  Verbleib  der  einz'gen  Tochter; 
doch  keiner  wissend,  zeugte  ob  der  Tat. 
Auch  Helios  blieb  stumm  dem  heissen  Flehn. 

I.  CHOR 

Dann  zürnte  sie,  die  hohe  Göttin : 
Unfruchtbarkeit  bracht'  sie  der  Erde ; 
und  barg  das  Haupt  im  schwarzen  Schleier. 
In  ihrem  Tempel  auf  Elysiums  Flur 
verharrte  sie,  im  Stillen  trauernd. 
Und  es  erbarmt'  sich  Hekate, 
der  Mutter  sagend  von  dem  Raub  der  Tochter, 
dass  in  Aidens  Wohnung  sie  sich  gräme. 
Und  hin  zum  Hades  führt*  sie  Demeter; 
so  sitzt  sie  hier,  von  Sehnsucht  hergetrieben, 
des  Kindes  frohe  Rückkehr  heiss  erflehend. 

DEMETER 

Kommt  von  euch,  ihr  Götter,  kein  Erbarmen, 

seid  ihr  allem  Leide  fremd  ? 

Soll  ich  mich  im  Gram  verzehren, 

ewig  ferne  dem  geliebten  Kind  ? 

Über  Welten  bin  ich  fortgewandert, 

Mühsal,  Schmerz  und  Kummer  hat  euch  nicht  gerührt, 

Helios  blieb  unberührt  den  Bitten, 

und  die  Fackel  ward  mir  nur  vom  Licht. 

Ach,  im  Dunkel  irrend,  suchend, 

nie  befriedigt  war  mein  Mutterherz. 

Und  von  Sehnsucht  immerfort  getrieben, 

wanderte  ich  mondelang  einher. 
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Hades,  Finst'rer,  der  du  sie  raubtest, 
meine  Tochter,  gib  sie  mir  zurück ; 
die  an  Schönheit  alle  überstrahlte, 
reich  an  Tugend,  und  in  Demut  gross. 
Du  hast  sie  entführt  dem  Daseinsschosse, 
nahmst  sie  fort  aus  buntgewirkter  Flur. 
Und  seitdem  floh  alle  Freude, 
alles  Segen  spendende  Gedeihn. 

Fern  das  Kind  den  Mutterarmen, 
die  so  zärtlich  liebend  es  gehegt. 
Nimmer  kann  die  Tochter  ich  beschützen, 
da  vor  Unbill  ich  sie  stets  bewahrt. 
Lieblich  wuchs  sie,  meine  Augenweide, 
Göttern,  Menschen  eine  frohe  Zier. 
Ach,  kein  Schatten  fiel  auf  ihren  Scheitel, 
und,  kein  frost'ger  Hauch  umwehte  sie. 

Nun  ist  sie  in  Nacht  und  grauer  Kälte, 
und  die  holde  Schönheit  schwindet  hin. 
Ihre  roten  Wangen  bleichen, 
Sehnsuchtsschmerzen  rauben  ihre  Ruh. 
Weh,  dem  bitter  herben  Grame, 
Vater  Kronion,  erhör  mein  Flehn ! 

Ach,  kein  Gott  erbarmt  sich  meiner ; 
neue  Tränen  birgt  das  feuchte  Haar. 
Horch,  ans  Ohr  dringt  leises  Klagen, 
weh,  die  Tochter  ist's,  ihr  banges  Flehn. 
Milde  tröstend  kann  ich  mich  nicht  nähern ; 
Hör  mich,  Mächtiger,  in  meinem  Gram ! 
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HECATE 

Komm  zurück,  o  edle  Göttin, 
aus  dem  düstren  Schattenreich. 
Ach,  die  Welt  ist  einsam  und  verlassen, 
keine  Knospe  trägt  die  tote  Flur, 

Keine  Weizenähren  wiegen 
früchteschwer  sich  in  dem  Wind. 
Nur  verwelkte  Blätter  rauschen 
sterbend  auf  verlassnem  Feld.  — 
Rauher  Sturm  fegt  über  Höhen, 
Frost  und  Kälte  schreiten  grimmig  ein. 
Und  in  Rissen  liegt  die  nackte  Erde, 
schauernd  friert  sie  klaftertief. 
Ach,  die  Menschen  stehn  verzweifelt, 
letzte  Habe  bringen  sie  zum  Opfer  dar. 
Hunger  nagt  in  den  Geweiden, 
Krankheit,  Kummer  laden  sich  zu  Gast. 
Die  Verzweiflung  kriecht  in  ihre  Herzen, 
und  sie  sterben  hin  zuhauf .  — 

Odysseus  und  Teiresias,  wie  vorher. 
TEIRESIAS 

Hier,  nimm  das  Schwert ;  es  ist  geheiligt ; 

so  führe  es  zur  Tat,  zum  Siege, 

zum  Guten,  ewig  Wahren,  Schönen. 

Ich  weihe  dich  dem  Leben  und  dem  Kampfe, 

so  ziehe  hin,  nach  dir  verlangt  die  Welt ! 

Hörst  du  den  Ruf,  den  tiefen  Schmerzensschrei  ? 

Dein  sei  die  Welt  und  ihr  Gebrechen ; 

dein  Erbe,  so  trete  unverzagt  es  an. 
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Und  fürchte  nichts,  dich  schirmen  ewge  Mächte, 

befrein  von  Hindernissen  deinen  Weg. 

Prometheus  Flamme  leuchtet  dir  voran. 

Du  bist  der  Erbe  tausend] ährgen  Wollens, 

was  es  erreicht,  gelitten,  halb  vollendet. 

Dir  ist  das  Können  vorbehalten, 

dein  ist  das  Schicksal  durch  die  Tat. 

Von  Feinden  ist  das  Recht  bedroht ; 

so  rüste  dich  zu  manchem  bittren  Strausse. 

Dir  ist  die  Gottheit  immer  nah. 
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Halbdunkle,  offne  Gegend,  Tannen.  Simo- 
nides    kommt     langsam,     erschöpft     an. 

SIMONIDES 

Durch  jene  Tannenbäume  sah  ich's  huschen, 
ein  weisses,  flatterndes  Gewand. 
Ich  folgt  ihm  schon  seit  Stunden  kreuz  und  quer, 
durch  Dornen,  undurchringliches  Gestrüppe. 
Die  Sohlen  schmerzen  mich ;  ah,  ich  bin  müde, 
im  Schatten  dieser  Tanne  will  ich  ruhn. 

(lässt  sich  nieder) 

Eh,  ha,  o  Eros,  list'ger  Schalk, 

dass  mich  dein  Pfeil  geritzt,  das  lass  ich  gelten, 

von  allen  Wunden  zieh  ich  diese  vor. 

Man  stirbt  nicht  dran,  sie  lässt  sich  schon  ertragen 

wenn  von  der  zarten  Hand  der  Balsam  winkt. 

Doch,  Eros,  bitter  muss  ich  mich  beklagen : 

die  erst  geheilte  Wunde  brichst  du  wieder  auf. 

Ah,  das  ist  schmerzlich,  und  der  Riss  wird  grösser, 

statt  Liebesarme,  winken  garst'ge  Dornen, 

das  ist  der  Liebe  bittres  Leid. 

Horch,  klingt  dort  nicht  ein  Schelmenlachen  ? 

Spottvogel  oder  Eros ;  ach  ich  bin  missgestimmt. 

So  sollst  du,  Leier,  wiederum  mich  trösten, 

vielleicht  lockst  die  Geliebte  du  heran. 
(klimpert  auf  der  Leier) 

Wie  find  ich  nur  den  rechten  Ton ; 

hat  Eros  auch  die  Musen  mir  verscheucht  ? 
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(singt) 

Mich  liebte  eine  Elfe  einst, 
mit  schwarzem  Lockenhaar; 
die  Glieder  weiss  wie  Blütenschnee, 
die  Schultern  zart  und  rund. 
Wie  preis  ich  ihre  Schönheit  nur  ? 
Sie  war  kein  sterbliches  Geschöpf, 
sie  war  ein  windig  Mädchen. 
Der  Wind  trug  sie  davon. 

Und  wenn  es  durch  die  Bäume  streicht 

und  zaust  an  meinem  Haar, 

dann  ist  mir  so,  als  hätt  mein  Lieb 

mich  schalkhaft  überrascht. 

Und  durch  die  Leier  summt  es  leis, 

wie  wenn  mein  Lieb  die  Saiten  schlug, 

fand  nie  den  rechten  Ton. 

Rührt  ich  die  Klänge  sehnend  weich, 

sie  lachte  toll  und  wild, 

und  stimmt  ich  einen  frohen  Sang, 

dann  weinte  sie  dazu. 

So  hat  sie  oft  geneckt,  gehöhnt 
Apollo'n  und  die  Musen. 
Doch  Eros  hat  uns  bald  vereint, 
der  schöne,  holde  Knabe. 
Und  seufzte  sie  in  Liebesbrunst, 
dann  griff  ich  in  die  Saiten ; 
und  weinte  sie :  o  gib,  o  gib, 
sang  ich  ein  Freudenlied. 
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Ich  will  nicht  klagen  und  jammern, 

dass  sich  mein  Lieb  nicht  freut. 

Nun  singe  ich  ein  Jubellied, 

mein  Liebchen  weint,  ich  bin  gerächt. 

Auf  den  Poeten  folgt  der  Faun, 

ein  meckernd,  grinsend  Bocksgesicht. 

Das  ist  der  Lauf  der  Welt. 

Doch  du,  o  Leier,  bleibst  mir  treu. 
Schliess  deine  schönsten  Lieder  ein 
und  klinge  auf  dem  weiten  Meer 
der  schönsten  der  Nereiden. 

(Schläft  ein;  Elfen  erscheinen  und  umtanzen  ihn.) 

DIE  ELFEN 

Es  rauschen  die  Zweige 
und  flüstern  sich  leise 
Geheimnisse,  die  sie  erlauscht. 

Mit  hängenden  Schwingen 

die  Vögelein  sinnen 

und  schlafen  träumrisch  ein. 

Auf  Wälder  und  Felder 
senkt  sich  der  Schleier, 
ein  silbernes  Nebelgewand. 

Auf  Wolkenrossen 

im  Sternenkleide 

naht  die  ersehnte  Nacht. 
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Das  Raunen  der  Lüfte, 
der  Blätter  Erbeben 
kündet  den  Einzug  schon, 

der  Blüten  Erbleichen, 
ihr  fröstelnd  Erschauern, 
das  halblaute  Gähnen  des  Pan. 

ANTIPHONE 

Sich  heben  und  neigen, 
sich  meiden  und  jagen, 
im  flüchtigen  Hauch. 

Gestalten  und  Weben, 
Zerfliessen  und  Deuten, 
im  heiligen  Hain. 

(Naht  sich  Simonides) 

Dort  liegt  mein  Geliebter. 
Ich  will  ihn  umfangen, 
herzen  und  küssen  geschwind. 

(küsst  ihn) 

Erfolglose  Suche 

von  Sehnsucht  getrieben, 

dein  bin  ich  im  Traum  . 

Ich  will  ihn  erwecken, 
der  zärtlichen  Freude 
in  liebender  Lust. 
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Er  strecket  die  Arme 
im  süssen  Verlangen. 
Ich  küss  dir  den  Mund. 

Ich  zupf  an  den  Locken, 

ich  zupfe  am  Barte, 

erwache,  siehst  Du  mich  nicht? 

DIE  ELFEN 

Horch,  Hundegekläffe, 
das  Klirren  der  Köcher, 
Artemis  rüstet  zur  Jagd. 

Zurück,  liebe  Schwester, 

wir  müssen  nun  eilen, 

dass  uns  die  Jungfrau  nicht  zürnt. 

Trifft  den  Geliebten 
die  keusch-herbe  Göttin, 
ist  es  um  ihn  geschehn. 

Eilet  nun,  eilet  nun, 

jenseits  des  Tales 

schimmert  die  Herrliche  schon. 

Dem  Gefolge  der  Göttin 
im  fröhlichen  Fluge, 
Schwester,  schliesse  dich  an. 
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Gartenlandschaffc  an  der  Küste. 


CIRCE 


Tochter  des  Zeus,  Aphrodite, 

deine  Hilfe,  Göttin,  lass  mir  werden, 

deinen  Schutz,den  du  mir  nie  versagtest ; 

schliess  in  deine  Huld  mich  wieder  ein. 

Dir  allein  nur  bracht  ich  jedes  Opfer, 

dir  nur  galt  ein  jeglicher  Gedanke, 

nah  dich  lächelnd  meiner  Liebespein. 

Du,  Erzeugerin  der  edlen  Triebe, 

Schaffnerin  des  lieblichen  Vereines, 

ach,  in  meines  Herzens  Tempel  thronst  nur  du. 

Du  bist  alles,  Sanftheit,  Milde, 

Liebe  selig,  Liebe  schmerzlich  leidend, 

Mitleid,  Liebe,  die  Versöhnung  sucht. 

Höre  meine  bittren  Klagen. 

Ach,  der  Bund,  den  edel  du  begründet, 

ist  bedrängt  vom  düstren  Tod. 

Den  Geliebten  hat  es  fortgetrieben, 

tief  gekränkt  in  seinem  Stolze, 

da  ich  unbedachtsam  ihn  verletzt. 

Zürnend  floh  er  hin  zum  Hades, 
bittren  Groll  in  seinem  Herzen, 
meine  Liebe  hielt  den  Raschen  nicht. 
Und  so  ist  das  Band  zerissen, 
das  uns  liebend  einst  vereinet, 
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knüpfe,  Gottin,  du  es  zärtlich  wieder  an ! 

Lenke  deinen  goldnen  Wagen 

du  zum  dunklen  Schattenreiche, 

sende  dein  beschwingtes  Taubenpaar  voran. 

Schütze  du  ihn  vor  Gefahren, 

leite  ihn,  gestärkt  von  neuer  Hoffnung 

her  an  meine  schmerzgequälte  Brust. 

Kehrt  er  wieder,  will  ich  ihn  umfangen, 
herzen,  küssen,  und  ihn  nimmer  lassen, 
stillen,  und  vergessen  alles  Herzeleid. 
Bist  du,  Göttin,  nicht  vor  allen  mächtig, 
ist  nicht  allgewaltig  deine  Liebe, 
war  nicht  mehr  als  Leid  ihr  zubestimmt  ? 
Muss  ein  liebend  Herz  verzagen, 
kann  es  nicht  einmal  gebieten  ? 
Herz,  gebiete,  dein  Geliebter  naht. 

Hebe  nun  dich,  edle  Göttin, 

jenseits  lenke  du  die  Zügel, 

frohe  Hoffnung  leuchtet  deinem  Pfad. 

Odysseus  erscheint  langsam. 

CIRCE 
Hab  Dank,  Unsterbliche,  dass  Du  mich  hörtest. 

(zu  Odysseus.) 

Du  bist  zurück,  und  unversehrt  ? 

Küsse  mich,  Geliebter, 
dass  ich  die  Wärme  deines  Blutes  fühle. 
In  einem  Kusse  stirbt  das  Leid.  — 
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Was  stehst  du  starr,  du  bist  Odysseus  nicht. 
Ein  kalter  Hauch  geht  von  dir  aus, 
mich  fröstelt. 

ODYSSEUS 

Die  Luft  ist  kühl  im  Hades. 

CIRCE 

Nein,  du  bist  Odysseus  nicht, 
wie  könntest  du  nur  mein  Geliebter  sein  ? 
Hab  ich  dich  je  geliebt,  dich  je  geküsst? 
Du  bist  nur  sein  Gespenst,  gekommen, 
mit  mir  ein  grausam  Spiel  zu  treiben.  — 
Weh  mir,  ich  sandt  ihn  in  den  Tod. 
O,  sage  mir,  du,  sein  Gespenst, 
da  du  der  Rede  mächtig  bist : 
Hess  dir  der  Sterbende  kein  Zeichen, 
nicht  einen  Gruss  für  mich  zurück  ? 
Bei  allem,  was  den  Geistern  heilig  ist, 
bei  Persephonen,  beschwör  ich  dich, 
bei  des  Geschied'nen,  meiner  Liebe, 
die  mit  mir  hin  zum  Hades  sinkt. 
0,  steh  mir  Rede ! 

ODYSSEUS 

Besinne  dich,  ich  bin  es  wirklich 
und  unversehrt,  wie  ich  geschieden. 

CIRCE 

Du  bist  der  Nämliche  nicht  mehr ; 

ein  andrer,  den  ich  gekannt  und  liebte ; 
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seitdem  scheint  eine  Ewigkeit  verflossen. 
Sag,  liessest  du  im  Hades  nichts  zurück? 
Kommst  du  nicht  ärmer,  als  du  gingst  ? 
Gewisslich  nicht ;  denn  was  der  Hades  nimmt, 
das  reicht  nicht  höher  als  ein  Menschenleben, 
so  hoch  nicht,  wie  der  Wert,  der  es  getragen, 
der  dich  beschützt,  und  sicher  mir  vereint. 
Dir  dank  ich,  Göttin,  unsrer  Liebe ; 
welch  ein  Triumph,  den  sie  erworben. 
Wir  wollen  uns  zum  Feste  rüsten, 
um  die  Verein'gung  würdig  zu  begehen. 
Mit  Blumen,  reichem  Laub  umwunden, 
winkt  uns  des  Hauses  Pforte  gastlich  zu. 
Dionysios  schon  rüstet  sich  zur  Feier, 
der  Reben,  die  im  reifen  Safte  stehn. 
Mänaden  und  Centaurn,  Satyrn,  Faune 
versammeln  sich,  beleben  dort  die  Höhen. 
Zu  neuem  Glücke  neu  vereint, 
trifft  uns  das  Taumeln  jenes  frohen  Zugs. 

ODYSSEUS 

Ein  frohes  Fest  den  Sorglos-Frohen. 
Ich  kann  sein  nicht  teilhaftig  werden, 
zu  ernsten  Dingen  bin  ich  erschienen.  — 

CIRCE 

Und  unsre  Liebe  ?    Dankst  du  ihr  nicht, 
dem  Werte  nicht,  der  herrlich  sich  bewährt  ? 

ODYSSEUS 

Was  ich  ihr  danke,  schuld  ich  dem  Geschehn, 
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das  unzerrüttbar  ist  wie  seine  Fordrung, 

die  ehern  tilgt,  was  sorgsam  wir  gehegt, 

und  neue  Werte  schafft  aus  den  Vergangnen. 

Das  Gestern  flieht,  ein  schmerzliches  Vergessen. 

Ein  neuer  Morgen  findet  andre  Menschen, 

in  einer  andren,  neuen  Welt, 

die  aus  der  alten  über  Nacht  entstanden. 

CIRCE 

In  dunkle  Worte  hüllst  du  dein  Verlangen 

der  Scheidung,  dich  von  mir  zu  trennen. 

Willst  zur  Erinnrung  du  mich  entwürdgen  ? 

Versuche  nicht,  was  nimmer  dir  gelingt. 

Eh  meine  Gegenwart  entweicht, 

flieht  dich  das  Licht,  dein  eigner  Schatten. 

Sie  folgt  auf  Meere  dir,  in  andre  Welten, 

und  deine  Sehnsucht  wird  vom  Glück  gemieden. 

einsam  trauernd,  muss  es  vergehn. 

So  grausam  kann  die  Gottheit  nicht  entscheiden. 

Wenn  dein  Entschluss  nicht  unanfechtbar, 

dir  nicht  des  Herzens  reinste  Regung  schliesst, 

so  fleh  ich  dich,  verweile, 

stürz  nicht  ins  Elend  dich  und  mich ! 

ODYSSEUS 

Mir  dies,  ihr  Götter  —  kann  ich's  ertragen  ? 
Ist  das  die  Probe,  die  ihr  mir  gestellt? 
Ihr  Götter,  Götter,  wahrt  euch  im  Olymp ! 
Ist  euch  der  Mensch  nur  ein  ergötzlich  Spiel, 
treibt  ihr  mit  mir  nur  Spott  und  Hohn  ? 
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Macht  eure  Laune  hier  nicht  Halt  ? 

Dann  donnert,  blitzt,  den  Menschen  schlagt  zu  Boden, 

den  Rächer  nicht,  der  fürchterlich  ensteht. 

Ah,  die  Empfindung  rast  wie  wilde  Renner, 

ich  bin  nicht  Herr,  lass  mich  von  hinnen, 

dass  ich  nicht  vor  mir  selbst  verzweifle, 

es  kann  ein  Grieche  nur  in  Hellas  leben ! 

CIRCE 

O,  Mannheit,  wie  so  gross  und  klein, 

in  Liebe  wachsend,  doch  nicht  hoch  genug, 

sich  selber  gänzlich  zu  entäussern, 

der  Liebe  freudig  alles  darzubringen, 

wie  göttlich  sie  den  Bringer  auch  belohnt.  — 

So  ziehe  hin,  Verblendeter, 
der  einst  erhöht,  sich  wiederum  erniedrigt, 
gen  Hellas,  und  zu  deinesgleichen, 
zu  deinem  angetrauten  Weibe ! 
Zum  Gotte  warst  du  nicht  berufen. 
Zum  Helden  ja,  der  von  Bewundrung  zehrt, 
von  der  Erinnrung  trübe-schalen  Brühe, 
des  Wehmutsalters  aufgewärmter  Kost. 
Gelassen,  stolz  ruh  auf  dem  Pfühle. 
Des  klaren  Nektars  goldner  Göttertrank, 
der,  kaum  begehrt,  den  Glücklichen  erquickt, 
im  Kelch  des  Wunsches  die  begehrte  Fülle, 
dir  und  den  deinen  wird  er  nie  gereicht. 
Du  kannst  im  Kreis,  umringt  von  Lauschern, 
dich  rühmen,  dass  des  Trankes  du  gekostet. 
Wie  er  gemundet,  musst  du  recht  beschreiben. 
Dein  Ansehn  mehrt  sich  mit  dem  Neid  der  Nächsten. 
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Befürchte  nicht,  dass  dir  der  Quell  versiegt. 
Je  mehr  du  schöpfst,  je  stärker  quillt  er  auf. 
Aus  der  Erinnrung  wächst  dir  neue  Gier; 
es  warten  schon  die  ehelichen  Freuden. 
Und  tief  gesättigt  lob  den  neuen  Tag, 
wie  dich  die  Bettler  preisen  und  die  Hunde. 
Was  opfert  man  dem  guten  Schlafe  nicht  ? 

Fort,  aus  meinen  Augen ! 

ODYSSEUS 

Warum  ersparst  du  mir  den  Stachel  nicht, 

des  Abschieds,  der  dich  und  mich  verwundet. 

Ein  andrer  kehr  ich  unter  Menschen, 

ein  Fremdling,  unter  einsogen  Freunden ; 

und  jene  Welt,  sie  ist  die  meine  nicht. 

0  nein,  das,  was  du  wähnst,  das  ist  es  nicht, 

was  fort  von  hier,  mich  gegen  Hellas  treibt : 

die  Pflicht  allein,  die  du  nicht  kennst. 

Du  warst  zur  Liebe  nur  geboren, 

ihr  opfertest  du  willig  Hekatomben, 

wie  du  auch  mich  ihr  opfern  würdest. 

Du  warst  die  Liebe  selbst ;  brauchst  Liebe, 

wie  die  Luft  zum  Atmen. 

War  mehr  ich,  als  ein  Opfer  dir  gewesen, 

der  Liebe,  selbstisch,  alles  zehrend  ? 

Nein,  mir  ward  ein  andres  Loos  beschieden. 

CIRCE 

Die  Pflicht,  verhasstes  Wort,  der  Moloch, 
dem  du  dich  ganz  und  unsre  Liebe  opferst. 
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Die  harte  Pflicht,  die  deine  Brust  umpanzert, 

dass  jede  freie  Regung  drin  erstickt. 

Was  ist  sie  anders,  als  Entsagen, 

ein  Erkalten,  der  feurigsten  Gefühle, 

die,  verblassend,  dir  nicht  mehr  zu  eigen, 

in  einer  Allgemeinheit,  der  nichts  fruchtet. 

Der  Welt  bist  du  entfremdet ;  wohl, 

was  suchst  du,  Fremdling,  unter  fremden  Menschen, 

da  du  dich  nicht  in  deinesgleichen  findest  ? 

ODYSSEUS 

Was  ich  zuerst  nicht  finde,  späht  der  Geist, 
und  was  ihn  hindert,  das  ist  schon  gerichtet : 
wie  welkes  Laub  sinkt  es  vom  Daseinsstamme, 
die  Wurzeln  nährend,  die  ihn  tragen. 
Mein  ist  die  Schöpfungskraft,  das  ew'ge  Werde ; 
dort  ist  mein  Reich,  in  deiner  Liebe  nicht. 
Du  zogst  mich  hin  ins  Meer  der  Melodie, 
die  ich  zu  fassen  suchte,  der  ich  lauschte, 
und  die  gehalt-gestaltlos  mir  entschwand. 
Sie  hat  die  Sinne  mir,  das  Herz  umgaukelt 
und  folgte  höhnend  mir  in  tiefer  Nacht. 
Wollt  ich  sie  bannen,  war  sie  mir  entflohen, 
um  gleich  danach  auf's  Neue  mich  zu  foltern, 
in  allgewalt'ger  Gegenwart. 
Und  nach  und  nach  umschlang  sie  mich, 
den  Willenlosen  nach  sich  ziehend, 
auf  ungeahnte,  unbekannte  Pfade, 
mir  alles  nehmend  und  verheissend, 
erfüllend  nur  das  Wesen-Namenlose, 
sich  ewig  Bestänge. 
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CIRCE 

Ach,  dass  du  für  wahre  Grösse,  wahres  Glück 
zu  klein  und  dein  geringes  Selbst  nur  suchst, 
durch  Wünsche  und  zukünftge  Erwartung, 
die  unerfüllbar,  gebläht  und  fortgetrieben ! 

ODYSSEUS 

Wenn  sich  der  Wunsch  für  das  Gemeinwohl  wendet, 

wer  tätig  sich  bestrebt,  Geringres, 

zu  seiner  eignen  Höhe  zu  erheben, 

des  Kampfes  und  der  Müh  nicht  achtend ; 

wer  immer  gibt  aus  immer  reichem  Innren, 

mit  eignen  Werten  andre  hoch  bewertet, 

der  steht  zuletzt  nicht  mehr  allein, 

und  sein  ureignes  Selbst,  was  es  erstrebt, 

das  spiegelt  sich  im  Wahren,  Guten  wieder. 

Er  darf  sich  stolz  der  Grösse  rühmen, 

die  er  mit  seinesgleichen  teilt. 

Ein  einzig  Band  umschlingt  sie  alle, 

der  Liebe  Zwang,  dem  liebend  sie  gehorchen, 

und  im  Gehorchen  frei  und  gross. 

CIRCE 

0  hoffnungsfroher  Tor ;  nie  wirst 

zu  dem  gesteckten  Ziele  du  gelangen. 

Willst  du  dich  um  das  Heiligste  betrügen  ? 

Wozu,  wenn  durch  Geschick  und  Klugheit, 

aus  eigner  Kraft,  dir  Adlerschwingen  wachsen, 

und  du  zum  Höhenflug  dich  hebst, 

der  eignen  Sonne  zu  entfliehen  trachtest. 
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des  Weltenraums  eisge  Kälte  suchend, 
des  Lichtes  müde,  das  dich  erst  erhoben, 
die  andren  wirst  du  nimmer  miterheben. 
Kannst  du  von  ihnen  dich  nicht  trennen, 
musst  du  im  Schatten  deiner  Grösse  bangen, 
ums  Heil  der  Seele,  das  dir  nicht  zum  Heile. 
Bau  du  ihr  türmend  Kartenhäuser, 
ein  Hauch  genügt,  sie  sind  zerstoben. 

Ein  Grieche  taucht  auf. 

ODYSSEUS 

(ihm  zugewendet) 

Philomedes,  Polites  bring  dieses  Wort: 
die  Anker  winden  mit  der  nahnden  Flut. 

Sind  wir  bereit  ? 

PHILOMEDES 

Wie  heuer  du,  sind  wir  schon  längst, 
Laertiade,  wir  suchten  dich  und  warten. 

ODYSSEUS 

So  eile. 
PHILOMEDES 

0  Hermes,  leih  mir  den  beschwingten  Fuss. 

(Philomedes  verschwindet.) 

ODYSSEUS 

(zu  Circe) 

Es  naht  die  Zeit,  wo  aus  des  Zauderns  Asche, 
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sich  jäh  die  Flamme  des  Entschlusses  löst. 
Sie  zügelt  auf,  ganz  Wille,  Flamme. 
Zehrt  sie  mein  Ich,  und  alles  was  es  hielt ; 
was  es  bereichert,  schürt  zu  neuen  Gluten, 
den  Willen,  Geist,  Herz,  Leib  und  Seele, 
die  Zukunft  überragend,  die  es  reinigt. 
Das  Schicksal  liegt  in  meiner  Hand. 

CIRCE 

So  fahre  hin,  ein  ew'ger  Schuldner ; 

und  euer  Rache,  Götter,  trau  ich  seine  Schuld. 

0,  fordert  jeden  blutgen  Seufzer, 

und  jeder  bangen  Träne  Schmerzvergehn ; 

dass  er  hinfort  nicht  glücklich  werde, 

da  er  has  höchste  Glück  betrogen. 

Aphrodite,  räch  du  dein  Heiligtum ; 

dir  traut,  dem  Meere  sich  der  Frevler  an. 

O  du,  dem  Schaum  entstiegen,  rühr  die  Tiefen, 

dass  sie  ihn  schlingend,  wiedrum  speien, 

ihn  tausendmal  ertrinken  lassen. 

Und  seine  Sehnsucht  schlag  in  eitel  Schäume, 

die  sich,  im  Licht  zerstiebend,  ewig  bilden ; 

lass  ihn  in  Wellenschäumen  untergehn. 

ODYSSEUS 
0  grolle  nicht,  um  unsrer  Liebe  willen. 

CIRCE 

Schweig,  Frevler! 

Versündige  dich  nicht  an  Heiligtümern. 
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ODYSSEUS 

So  hab  ich  hier  nichts  weiter  zu  verrichten. 

CIRCE 

Bleib,  — nein,  geh,  dass  ich  dich  nicht  mehr  sehe ! 

Wie  wird  mir,  ah,  ich  will  dich  fassen. 

Wo  bist  du,  ich  seh  dich  nicht. 

An  meine  Ohren  dringt  ein  grässlich  Lachen, 

vor  meinen  Augen  gaukeln  Sterne,  Welten, 

so  lach  doch  Seele,  freue  dich  und  jauchze ! 

(Lächelt  irre,  schwankt;  Odysseus  stützt  sie.  Sie  sieht 
ihn  an,  versonnen,  zieht  ihm  mit  einer  plötzlichen  Bewe- 
gung, den  Dolch  aus  dem  Gurte.  Odysseus  macht  eine 
Bewegung,  Circe  weicht  zurück.) 

Zurück,  lass  mich,  willst  dies  Erinnrungszeichen, 

den  Dolch,  der  mich  bedroht',  du  mir  nicht  lassen? 

Still  doch,  still,  die  Erde  dröhnt 

und  bebt  im  unterirdschen  Feuer, 

das  lang  gefesselt,  auszubrechen  droht. 

Dort  hebt  der  Boden  sich,  die  Hügel  schwanken, 

nun  quillt  es  auf  in  Feuergarben, 

und  schiesst  es  talwärts,  auf  mich  zu. 

Jenseits  das  Meer,  die  Flut,  die  Flut, 

fort,  fort,  gefangen,  doch  wohin  ? 

Die  Elemente,  Götter,  dringen  auf  mich  ein. 

Ihr  Götter,  ihr,  ja  euer  Werk, 

welch  ein  Werk,  vom  Neide  angetrieben. 

Ihr  sandtet  einen  Narren  meines  Wegs, 

um  mich  in  Eure  Ränke  zu  verstricken. 

Durch  einen  Narren,  einen  blinden  Toren, 

der  selber  schuldlos,  raubtet  ihr  mir  alles. 
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Glück,  Liebe,  Hoffnung,  dahin,  dahin, 

ihr  machtet  elend  mich,  so  elend,  ach, 

vollendet  habt  ihr  euer  Werk. 

Doch  nein,  vollendet  nicht,  ihr  Götter, 

mit  euresgleichen  habt  ihr  nicht  gerechnet. 

Hohn,  euch,  ihr  Götter,  Hass,  Verachtung! 

Bin  ich  ein  Weib,  mit  eines  Weibes  Schwäche  ? 

Dann  Zeus,  dann  schüttle  lachend  deine  Locken. 

Weib,  nicht,  Verachtung  ganz  und  Rache. 

Ihr  sollt  mich  nicht  zerknirscht,  am  Boden  sehn! 

War  ich  nicht  unter  euch,  lernt*  eure  Wege  ? 

Die  Schülerin  ist  euch  entwachsen. 

Und  das  Gefühl,  das  süsser  ist  als  Nektar, 

das  euch  berauscht,  das  ihr  so  oft  gekostet, 

die  Rache,  sie  bleibt  euch  vorenthalten. 

Weh,  euch,  kurzsicht'ge  Götter,  Weh, 

mein  Scheiden  kündet  eure  Schicksalsstunde. 

Mein  ist  die  Rache,  jauchze,  juble,  Seele. 

Mit  diesem  Stoss,  Herz  zittre  nicht, 

stürzt  Erd  und  Himmel  ins  Verderben. 

Wahrt  euch,  ihr  Götter,  jetzt  das  Ende. 

(senkt  den  Dolch  in  die  Brust) 

Weh  mir,  welch  Donnern,  Poltern, 

die  Erde  bricht  und  sinkt  ins  Bodenlose. 

Es  neigt  sich  der  Olymp,  ein  flücht'ger  Schemen, 

er  löst  sich  auf,  im  Weltenall  verloren. 

Es  naht  die  Nacht,  die  meiner  lang  gewartet. 

ODYSSEUS 
Circe,  Geliebte,  Götter,  Götter, 


sie  stirbt,  die  Schönheit,  Liebe  stirbt, 
die  Welt  wird  arm  und  öde. 

CIRCE 

(von  Odysseus  aufgefangen  und  zu  Boden  geleitet) 

Wo  bin  ich,  du,  Geliebter? 
Ich  träumte  einen  schweren  Traum, 
du,  mein  Geliebter,  hättest  mich  verlassen. 
Nun  bist  du  bei  mir,  geh  nicht  fort. 
Wo  sind  deine  Lippen,  küsse  mich !  — 
Nun  bin  ich  froh,  unsagbar  glücklich, 
und  du  musst  immer  bei  mir  bleiben. 
Blut,  ich  sehe  Blut,  Entsetzen, 
nein,  es  sind  die  Tropfen  ew'ger  Treue, 
die  unsren  Bund  in  Ewigkeit  bezeugen. 
Sieh  dort,  die  trauernden  Gestalten. 
Was  wollt  ihr,  mich  ?  so  nehmt  mich  hin, 
müde  bin  ich  und  will  schlafen. 
Und  neugestärkt  trifft  uns  ein  Wiedersehn. 
Fahr  wohl,  Geliebter  — 

(tot) 

ODYSSEUS 

Geliebte 

(wirft  sich  über  die  Leiche,  gebrochen.     Griechen  er- 
scheinen. Polites,  geht  auf  Odysseus  zu,  hebt  ihn  auf) 

POLITES 

Zu  Schiff!    Die  Anker,  Segel  hoch. 
Der  Weg  ist  frei  zum  freien  Meere. 

(alle  ab) 
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Strahlende  Helle,  Aphrodite,  Grazien  im 
Gefolge,  Blumen  streuend. 


APHRODITE 

Behutsam,  leise, 

störet  nichte  die  Ruh  der  Schläferin, 
die  zum  langen  Schlafe  nun  bereit. 
Bettet  weich  die  Schlummervolle, 
dass  auf  Blumen  und  auf  Blättern 
sie  nun  sanft  und  selig  ruh\ 
Horch,  des  Erdenwindes  Wehen 
sinkt  gedämpft,  ein  leises  Weinen. 
Aeolsharf  en  klingen  wunderbar. 

Schluchzend  klagt  des  Meeres  Silberwoge, 
die  im  Schaumgekröne  sehnend  stirbt, 
und  die  windgeküssten  Schwestern 
drängen  sich  verlangend  nach. 

Nah  und  fern  ercheinen  die  Gespielen, 

Oceaniden  neigen  sich  im  Reigen. 

Najaden  und  Dryaden,  alle  schwebt  herbei! 

Schliesst  den  Chor  der  wehmutsvollen  Trauer, 

bringt  der  Schönheit  euren  Schwestergruss ! 

Haltet  Wacht  hier  an  der  Bahre, 

dass  kein  Misston  ihren  Schlummer  stört ! 
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Still,  sie  lächelt  froh  im  Traume, 

wie  in  bebender  Erwartung 

froh  erfüllt  sie  des  Geliebten  denkt ! 

Soll  sich  Hymen  ewig  ferne  zeigen, 

brennt  die  Fackel  nicht  zum  Trau-Altar? 

Wird  der  Sehnsucht  Traumgebilde, 

nie  in  freudiger  Erfüllung  glühn  ? 

Hoffe,  harre,  edle  Seele, 

Gletscherhöhen  eisge  Starre 

neiget  tief  sich  zu  dem  Tale, 

das  im  bangen  Schatten  lang  geseufzt. 

Dunkle  Nebelschleier  fliehen 

vor  der  einen  Sonne  Strahlgewalt, 

die  in  heilig  reinen  Gluten 

läutert,  bindet,  was  sich  lange  fremd  gewähnt. 

Seht,  die  Lilienknospen  beben, 

durch  die  Adern  zieht  der  warme  Lebensstrom. 

Holde  Röte  schmückt  die  Wangen, 

Rosen,  die  im  ewgen  Purpur  glühn, 

die  sich  laben  von  der  Liebe  klarem  Tau. 

Fern  schon  rieselt  ein  geheimes  Raunen 

und  eröffnet  Bäche,  Quellen, 

tiefe  Brunnen  mächtig  wirken, 

Mutter  Erde  öffnet  ihren  Schoos. 

Lang  verhaltne  Wunderkräfte 

brechen  endlich  sich  gewaltig  Bahn, 

fruchtbar  spriessend  in  die  Auf erstehungsluf t. 
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Richtet  ihr  ein  reiches  Lager, 

schmückt  mit  Blumen  sie  zum  Hochzeitsfest. 

Kleidet  sie  mit  meinem  Gürtel, 

der  sie  ewig  jung  und  schön  erhält, 

meiner  Hochzeit  Morgengabe. 

Wer,  wie  sie,  der  Liebe  sich  geopfert, 

Soll  zum  Lohne  Lieb  empf  ahn. 
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